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^ Der Vex*fasser dieser Betrachtangen hat sie 
Ächon vor einigen Jahren in die Foxm^eBracht^ 
worin er sie gegenwärtigbekahnt macntl* JezI ">) 
sind ihm Geschäfte aufgetragen ^ - dereii 'Wioh- , 
iigkeit ihm nicht , verstattet, auf seine frühem 
Arbeiten zurückzukommen ; da aber alles ankon^ 
digt ,. da£s die Cidtur der Mathematik einen neuen 
Schwung bekommen werde, so hielt er die Be- 
kanntmachung einer Abhandlung für nüzlieh^ wo-- 
i'in' die Theorie der Differentialrechnung aus^ 
fiihrlich und genau auseinander gesezt ist, und 
^vorin die verschiedenen' Geslchtspirnkte, aui^ wel-« 
chen man diese Theorie betrachtet hat , cusamr« 
mengestellt .sind, ^ 

'^ ' ' ' . 

*) Da3 Oiigioal ei'sclii^ii im Jihi; 1797» 
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Mäherungsmethode betrachten . - 4» 

Späterhiti machte man die Entdeckung, 
dafs sie -aoch zu völlig ^enau^n Re- ' . 
8uftaten- führe ' • . , . -V . -^7. 

Diese G0nauigkeit der Resultate hetuhet" 
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Verschiedene Vorstellungsarten von den 

unendlich kleinen Gröfseri . §. 24- 271 

Gröfsen, die in Ansehung einer andern 

unendli(#i- grofs oder klein sind • - §.28. 

Unendlich wenig unterschiedene (iröfsen - 29. 
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Unvollkommene Gleichungen ♦ , . • - 3i. 
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Die "Anal^'sis des Unendlichen ist eine Afi- 

Wendung oder Erweiterung der Me- ; 

. thode der unbestimmten Coefficientian 
.' (Methode des indeterminees.) ' . ' ^ 5'j. 

Qränzenmetihode . . . s , . - - 58. 
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• Anwendung • - , . * ; . - Sg; 

Ursprung ^l^s Namens: unendlich kleine ^ 

Gröfse ' . ' , ... '. ^ -, 4o* 
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2]wei J^rten des mathematischen Unend- 
lichen ' . ' • ' , * • * , , ,*- 41* 

Eigenschaften der verschwindenden Gröfsen -^ 42. 
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Verschiedene Gesichtspunkte aus welchen 

• ... • . 

die Infinitesimalrechnung betrachtet 
werden* kann - . * « - 44- 
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Die verschwindenden Grössen sind ^ing©- 

"bildete Dinge ^ ,. , . . $. 4& 

* » . ■ ^ 

Beantwortung ieinigör Einwendungen ge^ ! 
gen diese Theorie. \ . ' . §.47-48.' 

Gründe der Piflfei*ent;ial- und Integral- , 

rechnyng , . ♦ . §. 4g-r5ft^ 

Anwendung dieser Gründe auf einige'Bey- > 

spiele . . ^, . , ^ ' §, 59-67» 
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Schlufs aus dieisen Betrachtungen ; Ji 68. 
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Die .unendlichen. Gröfs6n der Neueren 

sind bey dei]^ Alten nicht zu finden Ä. i, 

Kepler, hat zuerst den Begriff der un- 
endlich kleinen Gröfsen in (die Math«-- ^ 
matik eingeführt • . , . - 2. 

Cayalm: l^s Methode des Untheilbaren -^ Z. 

Fermat' s Methode der gröfsten und klein« 

sten Werthe . ., \ . ^ '^4; 

Barkow's Tangentenmethode • , // - 5. 

Kiirzere Darstellung derselben • . - 6. 

Von GRßGORY's, St.use'^s, Newtons 

Tangentenmethoden . . , ^ j. 

Leibkize^ks Tangentenmethode . » ^& 
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Geschichte- und Entscheidung des Streit« 
4 tibfr die Erfindung der Infinitesimal- <* 

i^chnung '. .^ • . § 9-10., 
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Dai'atcllung von Njewtqns Methode 

und seinem Calcul . . . , - iirJ4v 

Schlufs .aus dem Vorhergehetiden *. . .$. i5, 

Car^Jot hat den Weg richtig gfezeigt^ 
:* dem die Erfinder der Iixßjiitesiraalrech- 
/.:iiuiig gegangen ^sirid ... . - 16. 

Bestättigung dieser Behauptung -durch die • 
übereinstimmenden Urtheile der Hrn. 

L'HuiLiER und La Grakge . . - i?» 

' » ■ 

Mängel der bisherigen Theorie .d^r In- 
' finitesimalrechnUng ; Preisfrage der 
Berlinischen Akademie vom Jahre \^%^. f- i8. 

üeber IJerrn L'Huimer^s Preisschrift - \^. 

Versuch einer Apologie des Unendlichen - 20. 



r« 



' » 1- 



• k 



^ t 









Vor. 



\ 



*J •' 



\ < 



mmmm» 



■na 



1 

' Vorrede * 

4 

die s U 6 b e r s e z e r s. 



•> . 



ie Schrift> welche ich gegeilwUrtig dem mathe- 
mätischen Publicum meines teUtschen Val^erlan- 
des in einer Uebersezung übergebe, erschien zu 
Paris im Jahr 1797 unter dem Titel: Reflections 

sur la Metaph^si^ue du Calcut InfiniÜsimaL Dieser 

* ... 

Titel, als ich ihn zuerst in französischen Bücher- 
.... ' . .••''.','-' 

Verzeichnissen fand, machte iheine Aufmerksam- 
keit wenig rege, einmal, weil ich auch, wie Hr. 
Hoirath Kaestner, da ich ihm zuerst Nachricht 
von 4em Buche gab^ von eines Franzosen Meta- 
physik* über; Geometrie ni^^ht viel erwfidri»ete, und 
dann wöil ich den Verfis^ser zwar als einen der 
vorzüglichsten Praktiker, aber durchaus nicht ala. 
speculirenden Geometer kannte. Indeseeh war dies 
Von meiner jSeite ein blosses Votürtheil , das ich. 
ätilegte, sobald Ich* von La Croix diesfalls ei-* 
nes bessern belehrt wtirde.: Dies geschah ^durch 
folgendes Urtheil dieses trefflichen Analysten: *) 



(*) Tvaite du, Calcul differentiel et du Calcul integral. Tom. I, 
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. ,.Carnot bemerlct in einer Abhandlung, wor- 
„in er in die Gründe der Differentialrechnung mit 
„vieler Sorgfalt auseinandersfcz^;, und die er mir' 
„mitzutheilen die"(jiy:e: hattOji ^Äfs das Gesßzder StC' j 
^ftigkeit es sey, vermöge dessen die 'verschwinden- 
,,den GrölsemioCh in demselben Yerhalthisse blei- 
„ben, dem. ,sie, vor denx yerschwin^en, sich stuf- 
„fenweise näherten." * 

„Diese Abhandlung, von welcher zu wünschen 

, . / . . .... , ^ . • » • 

„wäre, dafs der Verfasser sie öffentlich bekannt 
„machte > .beweifst, dafs, wenn man nur Worte 

V •!'• « ..4.1 

„gebildet hätte , wie man sie höthig hatte , man , 
„auch deutlichere Begriffe würde erhalten haben. 
„Dadurch, dafs Carnot die Di/ferentialgleichun- 
„g^n unvollkommene Gleichungen nennt, verbreitet 
„er ein g^ofses Licl^t über ihre Theorie.*^ 

- ! .„Wenn, man nämlicü .die JDiif etentiale , wel«» 
„che ^ie enthalten, als Ausdrücke 'für di^ Zunah-» 
jjvnen deir veränderlichen Größen betrachtet j. so ha^ 
„ben sie in^ der That hur eine' näherungsartige Gül- 
„tlgkeit; al?er der. Grad ihrer Genauigkeit ist ge- 
„wissermassen unbestimmt, deiin er hängt vpn der 
„K^leinheit ab , die man. bey den Veränderungen der 
,^ver3nderlichen Gröfsen annimmt, und da dieser 
„Kleinheit dur'ch' nichts leine Grän7;e gesezt i^t, s#. 
„können auch die Differentialgleichungen der Wahr- 
„heit so nahe kommen, als man will. So lassen 
„sich Leibnizens Vorstellungen in die Analy sis ein- 
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y^horeri, r Carno-t zeigt in der Folge, vrie am 
„Ende" d^r ile<thnurig, di« unvollkommenen Glei- 
^^liupgen- genau werden, und an welchem Zeichen 
„maji\ ihre' ^tattliaftigji^it erkennen könne. Die» 
,,Zeidbenist das gänzliche < V^rs<:hwindeh der D^fFe- 
„renti^gröXsen , .von welchen der Irrthum herrüh- 
,',ren: körinte, wenn ein solcher darin steckte." 

„Man mufs Carnot's Arbeit nicht nach dem 
„Wenigen, was ich hier davon gesagt habe, beur^ 
,,theilen; Das Verdienst seiner Abhandlung besteht 
„nicht blos in der ihm eigenen Ansicht der Diffe- 
,^rentialrechnung, sondern auch in der Yergleichimg 
„dicer .zwischen' d^n verschiedepen ' Gesichtspünk- 
„ten anstellt,, aus welchen man diese Rechnung dar- 
„gestellt hat/* 






Aus diesem Urthelle, das eine genauere Be- 
kanntschaft mit der Schrift selbst, bey meinen Le- 
perii ebenso, wie bey mir, vollkommen rechtfer- 
tigen wird, können diese auch schon voraus im 
Allgemeinen übersehen, was sie von dieser Schrift 
zu erwarten haben, ^ 
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Ich. selbst glaube den Gesichtspunkt, aus wel- 
chem sie dieselbige zti betrachten haben, ihnen 
vorläufig picht genauer und bestimmter aJigeben 
zu können, als wenn ich ihnen sage, der Verfas- 
ser habe dabey die Absicht gehabt y den ersten 
TheÜ 4« JB^liiüscheA Preisfrage vom Jahre 17 84, 
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aämlich die Frage: ,,H^fe .woir es mdgUth^ aw iir 
ner widersprechenden Voraüssezung so viele wahren 
Lehrsäze herzuleittnl*'^ vollÄtähdig au beantworten. 
Eine ausführlichere llrörterung dieses Gesicht^pünktÄ * 
werde^i sie im i8ten §. meiner Zusäae, linden« 

. . ■ - . • • . . . 

Pie Infinitesimalrechnung hat nämlich das ei- 
gene und merkwürdige Schicksal gehabt, dafs, ge- 
rade hundert Jalire nach ihrer ersten öfFentlicJien 
Bekanntmachung,«-- also nachdem sie'bereits ebenso 
lange zu den wichtigsten Entdeckungen in allen 
Theilen der Mathematik und Naturlehre mit dem^ 
glücklichsten Erfolgt war angewandt worden — ei- 
iie der ersten europäischen Akademien die Rieh- 
tigkeit und Zulassigkeit ihrer Gründe aufs neue in . 
Anspruch nahm, und entweder eine geriugthüender 
Rechtfertigung derselben, -oder- ein, ,in Absicht 
auf 'Leichtigkeit und Kürze der Rechnung gleiche 
brauchbares Surrogat für sie verlangte. Die Schrift, 
welche den von der Akademie ausgesezten Preis 
erhielt, machte das lezte zu ^ihrem Hauptgegen- 
Stande, -und "begnügte sich das erste blos durch 
einen Wink aiizudeuten. Mehrere Analysten lie- 
ferten bald darauf andere dergleichen Surrogate, 
Tjnter welcheji 'sich besonders die von La Grange 
hekanntgemachte Theorie, der .Functionen^ als ein 
Meisterstück des analytischen Schajrfsini^s auszeich- 
net; und seit dieser Zeit schien die Meinung, 
4^ ob die. G)dwde der Infinitesjim^Uechnun^ jeun^jr 
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vollstäi^digen Rechtfertigung, überall nic&t fähig 
•wären, \inter einem ansehnlichen Theile d^s raa- 
thematischen Publicums allmälig herrschend zu 
werden* Bey dieser Lage der Wissenschaft trat 
. nun Carnot mit der. gegenwärtigen Abhandlung 
hervor, wojrin er die verlangte Rechtfertigung der 
ersten Gründe der liiiinitesimalrech^nung wirklich 
führt,' und eben damit beweist, dafs^wir eines 
anderweitige» Siirrogats für die^e Rechnung keines- 
i^egs. •' bedürfen. Schon dieses Verhältnifs des 
Zwecks und Inhalts di^seT Abhandlung, zu der 
gegenwärtigen Lage der.. Wissenschaft raufs ihr 
•' »othwendjg eine ganz vorzügliche Aufmerksamkeit 
aller- Kenner und Freunde derselben versicheirn. 

Eben so gerechte Ansprüche auf eina solche 

qrhält ,sie aber auch, wie jeder ijnpartheyisch prü- 

* _ i. ' ' - 

' fende Lieser wird zugestehen müssen, durch die 
Art der Ausführung selbst. ^ Und; sona'ch bedürf- 
te also der Entscblufs, diese Frucht, des-franzö-r 
sischen Scharfsinns auf tetitschen Boden zu ver- 
pflanz;en, ah sich wohl keiner w^eiteren Rechtfer- 
.tigung.^ ., ^^ i . 

Dalk aber ich diesen .Entschlufs befasset 
und ausgeführt -habe, ^nachdem ein Mann, der 
in dem wohlgegründeten -Kredit steht, darüber ur- 
.theilen zu können, mir Kenntnifs der französi- 
schen Sprache,* und also eben damit die Fähigkeit, 
aas dieser Sprache in die iteut$che zu 'übersehen 
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öffentlich abgesprochen-' Ijat, dies bedarf gar sehr 
^einer flechtfertigung, ' - 

i Der Mann ^ der mir diese Rechtfertigung ab- 

nöthiget^ ist der hßrzogl. Sachsen-Gothaische Obrist- 
ivachtmeister und Direktor der Sternwarte zu See- 
berg, Herr von Zach,, und die Art, wie Er sol- 
ches thut, folgende: 

. *• ' ' ' ' 

In der ^Einleitung zum 3ten Jöande der AUge-r . 

meinen Geographischen Ephemeriden S. ii.s^agt 

Herr Major von Zach: „Wahrscheinlich ist La 

Pia 96 in seiner Muttersprache ni<:ht gründlich be- 

wandert, und. wird sie wohl .— . doch ,mcht vo» 

seinem Uebersezer erlernen müssen , der S. A. S. i5* 

S. 177. des jiten Theils und S. i38. des 2ten 

, • t »- ■ 

Theils Beweise genug von seiner Unkunde in die- 
ser Sprache giebt* Etablissement du' Port überseht 
er z.B. 'Einrichtung des Hafens i also Etablissement 
de lä Güte heist Einrichtung d^r Küste ! Wir ha- 
ben diesen See-Ausdrtick in den A. G. E. durch 
Hafenzeit gegebtfi. Was mag sich aber der üeber- 
sezer von La Place's^Werk bey einer Eiiirichtung 
des Hafens wohl gedax:ht haben ?*^ 

Ich; fange die Beantwortung dieser Vorwürfe 
bey dem leztfin an, weil ich gegen diesen das 
"meiste werde zu erinnern haben. 

I. beme^rke ich, dafs, da der Ausdruck: etd^ 
bUssement du fort^ nach des Herrn Majors eigienem 
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6r.eÄtän<ini,5se , tin, See- Ausdruck , oder noch bc^ 

stiihmter, eiix p^xmstwört aus der SchifFersprache ist, 

ich > als Üebersezer , ra^iner Pflicht. Genüge gethan 

hal^e, wenn ich, in Ermanglung ^ines völlig gleich-. 

gelt^iideri teutschen Aresdrucks — ,dafs dies hier der 

Fall >sey , werde; ich in der. Folge zeigen — j^nes 

.Kunstwort, de):! Analogie der Sprache gemäfe, über- 

aezte , und meiner Uebe:if;sezung den Ausdruck der 

Urschrift in einer Patenthese . beyfUgte, Dies ist- 

aber an beytlen- Stelita , Wjö^ dieser. Aufdruck ,vor- 

kommt, nämlich S. i52 des iten und S. 170 des 2ten 

Theil« der Uebersezung geschehen. Ajit solche Art 

\ kann der Leser :durch die Uebersezung um de«to we- 

iiiger irre geführt werden, da der Veirfasser selbst an 

' ;.beyden ßteUetoi bestimmt und deutlich erklärt hat, 

. was er darunter Verstehe. . ^ 

II. Wenn der Hr. M. v. Z. an dem vorerwähn- 

f ... 

ten Orte in Absicht auf diesen Ausdruck mich auf 
seine eigene Auctorität verweifet, ibidem Er vor 7 
giebt, Er habe solchen in den A. G. E. durch Hafen- 
zeit gegeben, so ist dies aus e^nem dreyfacheri Grun- 
de lächerlich: . ' ' 

1) weil ^in thiuringischer AÄtrpnome keine Au- 
etorität h^ben kanUy Wenn von Kunstwörtern der" 
Schiffersprache die Rede ist.' 

2) weil e^ nicht eiiimal an dem ist, dafs der 
Hr. M.. V. Z. den Ausdruck etablissement du fort 
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Till Vorrede; 

d,uYch HafenzeiiriiheY»ezthditey wie die genauere An** - 

I eicht des iten Bandes diel: A. G. E. sogleich zeigt. 

•» « 

^^ Denn S. 491 erz'ählt der Heti* Major, de iä Lande 
' habe schon im May 1796 ail ihn gesehriebeh: „Kan-" 
nen Sie mir nicht die Fluthzeiten *) an den deutschen 
Küsten ui{ä Häfen verschaffen?^^ .Er habe sich hier- 
* auf van den Hrn. SchiiFs-Capitain Müller in Stade 
gewandt,, und yön diesem iie Antwort erhalten, die 
£r S. 490 ff- ni|ttheilt, und deren Anfang ,ao lautet: 
^, Wegen der 'Hafcnzeiteft^ die Sie -- - verlangen, etc. > 
^ .etc." Offenbar ist es also Hr. Capl Müller, der den* 
Ausdruck: Hafenzeit in den A. G. E. zuerst gebx^xichty 
so wie er" es auch ist , der durch ihii S..494- ^^ fran- 
zösische ,etabUs fment du Portj in einer der beyden 
Bedeutungen, die es bey La Pla9e führt, übersezt v 
hat. Im 2ten Bande kommt der Ausdruck gar nicht! 
vDr , und, im 3ten ausser der mehrerwähnten Stelle, 
wo der Hr. MT. v. Z. ihn gebraucht »zu haben vorgjebt, 
nur, S. 123. wo der dänische See-Capitain, Herr von 
Loewenoerh ihn wirklich gebraucht, 

" 3) Wefl, wenn ich auch noch so gerne der än^ 
geblichen Auctorität des Hrn. Majors hätte folgen, 
wollen, solches doch, der Zeit nach, unmöglich 
war, indem das Aprilstück der A. G: E. vom Jahr 
^798, wo der Ausdruck zum erstenmal vorkommt, . 



(*) \Yelches Wort des, ohne Zweifel französisch geschriebenen, 
Briefs hier durch Fluthzeiten ausgedrückt aey , ifit nicht an- 
. gezeigt. • _ 
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ein gsjisKes, Jahr später erschien, als meine TJeberse— 
zung des iten Theils von La Pia 96' s Werke, 

IIL Öbschon aber der Ausdruck: . Hafenzeit j. 
nach dem Obigen, die Auctorität zweyer gelehrten 
See-OiFiciere für sich bat, so würde >micl\^ wenn ich 
auch gleich diesen Band der A. G, E. bey Ausarbei- 
tung meiner UjebersezÄiiig schon vor mir gehabt hät- 
te,- dieses doch nicht >haben bestimmen könneti, djas . 
französische eiabUssmtent du porlfAnxch Hafenzeit zu 
libersezen* ' ' ' v 

1) weil der Sprachgebrauch in Ansehung die^' 
«er bey.den Ausdrücke in beyden Sprachen nichts we- 
iiiger als-glei,chförmig und beständig ist. >Denn bey- 
La Pla9e selbst heilst S. i52 des iten Theil« 
Etablissement du port die Zek, welche zwischen -dem 
wahren Mittage oder der wahrei\^ Mitternacht' und 
dem Augenblicke der vollen See in den Syzygien 
veffliefst, S. 170 des 2ten Theils aber die Zeit der 

riut'h in den Syzygien selbst. Nach Herrn Cap. 

, , ' ' ' . . 

Müller hingegen (A. G. E. 1. Bd. S. 494.) bezeich- • 
net das teutsche Hafenzeit das französische etabUsse^ 
ment du fort oder de la C6ienvüc in derlezten, nicht 
in der ersten Bedeutung.^ ^ Damit stimmt .auch Hr. 
Cap. von Loewenoern übereih, nach welchem . 
(A. G, £• 3 Bd. S. 125.) .unter Hafenzeit'^ die Zeit 
der gröfsten Ebbe ode!r Fluth am Nieu- oder Voll- 
mondstage zu verstehen ist. Endlich wird man '. 
durch das B,egister des iten-lBands de^ A. G^. E. in 
Versuchung geführt, Hafenzeiten mit Ebbe-^ md Fluth* u 
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Zeiten schlechthin für synomym zu halten ^ vreil 5.. 

724. bey dem Worte: HafenzeUen auf das Wort: 
. ' ' ' 

Ebbe^ und Fluthzeiten verwiegen -wird , unter detn 

lezteren aber S* 721. gerade die Seiten des Buchs 
ÄngeRihrt werden, wq von Hafenzeiten die Rede 
ist: Und diese Meinimg erhält desto mehr Wahr- 
scheinlichkeit durch den Umstand, dafs in der oben- 
eri^ähÄS'en Stelle Hr. M. v. Z. für seinen Freund La 
Lande vpm Hrn. C.p. Müller J^/tt^A^ei^m verlangt, . 
und von diesem über Hafenzeiten Auskunft erhalt; 
Denn dafs Fluthzeiten ' und Hafenzeiten sich wie 
Gafttung tind Art unterscheiden, ist nirgends be- 
merkt, Sondern dem Leser zu errathen übexlassen«. 

Wie lassen sich nun diese verschiedenen Anga- 
]bßn mit einander vereinigen? Wie läfst sich aus den- 
selben herausbringen , was eigentlich Üafenzeit unpl 
was 'Etablissement du port sey? Und wie kann man, 
bevor dieses ausgemacht ist, behaupten, dafs jenes 
€Ui gleichgeltender Ausdruck mit diesem sey? 

2) Weil ich es als einen sehr erheblichen Grund 
gegen die Richtigkeit und Zuläfsigkeit der. U^eber-? 
zözung' des Ausdrucks :• etabUsSement du port durch-/ 
Jfof^wtde«* ansehen mufste , dafs die Franzosen,- 
echqn seit langer als einem Jahrhunderte , . für da« . 
vfos Hafenzeit bey dem Herrn Caj). Müller und. 
Von Loewenoerh und was etablissement du port 
Jn der zweyten angeführten Stelle bey La Plaffi 
heifst, eiti eigenes wai einTdges'Vfoxt , das Wort' Mä- 
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Ikie *) häLen, dessen Ausmerzun^ aus der SchifFeir« 
spräche auch Wörterbücher aus den zwey lezten De^ 
cennien noch nicht vermu^hcn lassen. 

IV. Wenn der Hr. v. Z,. sich berechtiget glaubt, 
meine Uebersezung : Einrichtung da Hafens , durch 
die Instanz : „also ^etablissepient de la cote heifst : 
"Einrichtung der Küste ! " als ungereimt und unstatt- 
haft darzustellen, so glaube ich gerade so viel Recht 
zu haben, dieselbige Schlufsart auf den von Ihm, vor- 
geschlagenen und Sich selbst vindicirten Ausdruck 
^er Herren Müller und von Loewenoern „an- 

zuwenden, und diesem die Instanz, entgegen zu:se- 

• ■ 

zen: „also, etablissement d'un neg09iant heilst Kauf^ 
fnannszeii!^^ * ' ' 

V. Dafs ich bey dem Ausdrucke: Einrichtung 
des Hafens etwas , und etwas bestimmtes gedacht ha- 
*b^, bin ich ber«eit, jedem, der mich in der gebüh- , 
renden Ordnung — nicht im Tone eines PräceptörS, 
der, im Glauben an seine Untrüglichkeit , jede Ab- 
weichung von seiner Vorschrift , schon als. solche j ' 
dem Schüler zum Verbrechen macht, — darum b^gtf'^ 
zu beweisen; ob ich gleich übrigens weit entfernt' 
bin, zu behaupten, dafs dieser Ausdruck in jeder ' 
Bücksicht der schicklichste unter allen* sey, die ich' 
zu Bezeichnung dessen, was ich 4^bey gedachte, 
hatte wählen könnend " ' 



{*) 3, OZmom Dictionaire Mathemac. Paritf« 1691« 4* P* ^^' 
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Die vifer übrigen Fehler, welche Ser Hr. M. ni^; 
Z. am, angeführten Orte nur nach »den Seitenzahlen 
Janzugehen beliebt 4iat, sind so unbedeutend, dafs iqb 
die Geduld meiner Leser zu misbrauchen fürxrhten- 
müfste, wenn ich sie der Reihe nach namhaft ma- 
chen, und dieses von ledem derselben besondere zei- 
gen wollte. Es genügt mir daher im Allgemeinen 
von ihnen zu versichern , dafs sie niemand, aucK 
nur einen Augenblick , aufhalten können, sondern 
6ich, gleich auf den ersten Blick ^ jedem Billigen, 
als Spurender . Eilfertigkeit anki,indi^en •müs^.en, wor 
mit ich arbeitete, und arbeiten mufste, da ich dc^s 
Original von- L aPlac e's Werke, erst nach dem 
Neujahre. 1797 erhielt, und der erste Theil meinet 
Uebersezungf in der nächsten Ostermesse schon aus- 
gegeben werden sollte, da icK zu gleicher Zeit 3; aus- 
■ 6eT einer ajidern anonymeh Schrift, auch hoch die 
Ausgabe meiner Ueb ersezüng von Euklids Elementen 
veranstaltete, von dieser, welche hier gedruckt, 
wurde , eine dreyfache Correctui: selbst besorgte,, 
ausserdem täglich drey CoUegien, und darunter ein 
jpraktisphes, welches mir viele Zeit wegnahm, las,, 
t^nd sonst noch so manche andere Pflichten in nieinep. 
übrigen amtlichen und häuslichefi Verhältnissen zu-. 
4^rfüHen hatte , und das alles in einefn Wihter^ Da 
.aber gleichwohl der H. M» v.. ^lafh am angeführten. 
Orte behauptet hat^ . dafs ich , durch die vier ange« 
zeigten Fehler !^eweise g^nug von meiner Uakunde 
an ' der französischen Äpara^ihe gegeben habe , — ei^ 
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Ürthcil^* das beymancnem Leser' den Gedanlcen ver- 
«dilassen köririte : ,;'es dürftö , unter . difesen Uittstän- 
^,den, Wohl eine Nach-Ue'berse'zung vbn einem so 
wichtigen Werke zu wünsc^ben s^eyn" — so kann ich 
t^on niieiifileh L^sefn 'nicht fordern, dafs sie mir meine 
obige Vei'sichierüng aU^ mein Wort glauben sollen, 
ttnd es ist ttür dahtir hödhst erwüilscht,' dafs ich mich 
diesfalls aüfdas Zetignifs eines so einaicHtsvolIenuntf 
üiipartlieyischeri Richters berufen kann,' als der- mir 
tinbekahnte Reeensent meinei* l>ebersezüng in der A* 
JL.-Z. lyp&i No. So. S. 397. ff. ist, welcher ungc* 
acht-et seine -gan^e Beürtheil,u»g ?^eigt, dafs ^r riiir 
nichts habe schenken w,611en', doch gesteht, dafs er 
^eine TJebei'sezung <i3ti^^W sthr' 'sorgfältig ^ und fieksig^ 
gearbeitet gefunden habe. : , ' ^ • * 



» « 



- .Die auch vorA Hrn. M. v.nZ. g^tadelt^ Stella' 
Sri 5. dtß ersten Sheils , , wo • ich- äl« Worte, des, Ori-i 
'ginals: en fVüs e1f*&n\mofn9 --:ofFenbar nur, um mich 
ypn )>nem sq wenig y als möglich, zu entfernen, — 
4ureh: vtim Mehreren %um M^f>rf£r^w,&üsgedrückt Jha* 
Ve, zeichnet dieser R^cen^ent, als /die einzige Stelle. 
%u^; wo ihm djer Sinn mchf vollkommen genjctu au5-^ 
gedrückt s^sheiiie, , weil icb, i^acli .seiner Meinung^ 
4^für hätte sezen .sollen:; du/rch Zu- und Abnahme. 
©der , von ihrem höchsten bis %njk ihrem Kleinsten Werthe^. 
«ezt ^ber ausdrücklich hinzu v ^ygerade diese unbedeu^ 
yytende Rüge sol}e beweisen ^ dafs An die Uebersezung in^ 
^Aer Ümpmhg vHUg befri^di^ HW^ ' : . ; 
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So viel zu meine'r Rechtfertigung gcgexl die mir 
* angeschuldigte Unfähigkeit aus dem Französischen 
.;fu übersezen, in ßeziehxm^ auf die vom Herrn M, 
; y-, Z. angeführten Stellen! ...'.... ^ . . 
' Ausser diesem aber ist noch eine Stdl^ Äbrig, die 

ich bQy,d?ieser Gelegenheit zu berichtigen mir um 
desto weniger verbieten kann, da sie einen FeMey 
enthält , welcher, obschon ein wahrer Druckfehler, 
doch^indem Yerzeichnisse^derselben^dux'ch Zufall- 
ausgelassen worden, und so besch^iffen ißt, dafs 
vielleichtunter den Lesern einer pder der andere, der 
nicht; so glückliclr ex^^ngeniö zu «we?wör^n> verstünde, 
wie» der Recensent meiner Uebersezung in den Göt-' 
tingischen Gelehrten »Anzeigen, dabey anstossen 
könnte. Es steht nämlic^ S. 45. Z. 12 des sten 
Theils : in gerdden Gränzen an Statt : in engen Grän- 
%tn.\ Wer mir nun zutraut, dafs ich selb^st der Ur* 
heber dieses Fehlers^ eefe, und t^rirkHch das erste^ 
Wort an Statt des lezten geschrieben haben könne^ 
bey dem kann Wd will ich mich nicht rechtfertigen. 
Allein, wenn iil dem Manüscripte das Wort: engen 
stand, wie war es möglich, solches iri: getadeii 
zu verwandeln? Was konnte wohl' dem Sezer zu 
cin^er so, afcentheüferlichen Verwechselung Gelegen^ 
heit geben? Darüber kann ich nur eine Conjectur 
beybriiigen , die aber' für mich völlig befifiedigend ' 
ist. Gerade vor zöhen Jahren erzählte mir der ver*' 
«torbena Abt Hemmer zu Mannheim, da, aus Ge- 
legenheit der, mit jy^isnehmender Sclvönheit und 
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Sorgfalt gedruckten Ahhandhjngen tler dortigen me- 

teorologischen Societät von den Druckfehlern in 

.jnaihematischen Werken die .Rede wnr de,, er habe 

einma} .eiji^ Abhandlung drucken ' lassen worin die 

tVorte : ,>ein /•• angemesseiieis Verhältnljs*'^ in die- 

s.e: „,ein — -:,•' ahges&Xj^tcs Verhältpifs"' verwandelt 

worden seyei>.... 5^7 ^^^ Revision des Abdrwdc« habe 

..er sich.die-5nt&te;hving di€seS:.Fehjl#r$ nicht:«.zti err, 

vkViren g,e>vufs:t>; h'l^ ^r bemerjct habe, dafs ^in^^ Zeile . 

.des.Abdirujcks die er^te Hälfte des- Worts: abges.e%tes 

' jturn Ende ,', die fojigisnde Zeile. aber die anderis. Hallte 

cbendieses Wwts; tum Anfange gehabt hätte.. Diesie 

.Bemerkung habe ihn auf die Vermuthung gebracht^ die 

.yorstellung de« hier noth\y.endi g<en A(fse%eny könnte 

*w.ohl die gan«ie Aufmerksamkieit'des Sezers ein Paar 

-Augenblicke beschäftigt, und ihn dadurch verleitet 

haben, .4n Statt ies Worts: • ahgßmessenes dad Wort: 

abgesezteizu sezen. . Er habe hierauf denSezer gelbst 

darüber befragt, und von ihm. die/Antwort erhalten, 

dafs er für seinen Th eil/, von' der Richtigkeit dieser 

Vermuthung vollkommen übera^eugt wäre. 

Voii dieser Anekdote öiache ich auf meinen Fall 

\ t ■ < 

folgend^ Anwendung:! Auf eine ganz ähnliche Art 

konnte die Vorstellung^ dafs das Wort :. eingeschlossen 

gerade noch auf die ißte. Zeile hingehe^ oder .sie 

gerade ausfülle ^ die Aufmerksamkeit meines Sezers, 

als ideafixa. auf einige Augenblicke $6 ganz beschaff 

tigen, dafs er dadurch verleitet wurde, das Wort 

engen in geraden xu verwandeln. , Wa« dieser V-trA 
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inuthung ,nocK mehr Wahrscheitilichkeit giebrt, ist 
die Bemerkung, die sich ganz ungeslacht darbietet, 
dafo- in dem Worte :, eingeschlossen^ besonders gegeh 
'dem Ende zu, die Buchstaben merklich näher zu- 
sam.mengedrängt sind, als in allen übrigen Wörtern 
jener Zeile, woraus d^s Bemühen^ «dieses^ Wort ge- 
tade n-och in die Zeile tu bringeft, deutlich hervor* 
leuchtet;; Dafs aber dieser Irrthum unter den Druck- 
fehlern nicht angezeigt wurde ^ rührt daher, dafe 
ich die Revision des Abdrucks von diesem und elni- 
gen der folgendeil Bogen , um die Druckfehler auf- 
zusuchen ,^ niclit selbst besorgen kennte; ' • 
Indesseii machen-, nach dem Uyrtheile des Hrri. 
M* V. Z. selbst die von ihm gerügten Fehler m ei- 
Her Uebersezung , doch nicht den wichtigsten Theü 
ihrer Unvollkonlmenheiten aus , sondern mein-gröft* 
tes -Verbrechen besteht vielmehr darin, dafs rieh der"^ 
Jnurba7Htät^ Ja sogar der Erbitterung und Empörung 
^egen französische Gelehrte mich schuldig, gemacht 
habe, wie man leicht daraus abnehmen kann, dafs 
die Rüge der niefarerwähnteii Fehler S. ii. der Ein- 
leitung zum^ 3tei^ Bande der A. O. E. nur beyläufig 
in einer Anmerkung angebracht, jeiier Voi'wurf der 
Iimrbanität >aber S. 8. bis i2. mit viel gröfserer 
Ausführlichkeit abs'ehandelt wordeaist^ Da es nun 
gleich auf den ersten Anblick klar ist, dafs jene Rü* 
ge blos durch diesen Vorwurf veranlasset und her» 
beygeführt worden sey, und ohne ihn wohl nie er- 
folgt seyn würde, imd da überdies diesem" Vorwurf 

sonst 
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sonst noch in vielen Rücksichten höchst merkwürdig^ 
ja in einigen sogar ganz einzig ist , so glaube ich um 
desto eher Nachsicht von meinen Lesern holFen zu 
dürfen* wenn ich mir hier die Mühe gebe, ihn iA 
seinem ganzen Zusamnienhange und von all^n. Seiten 
ZU- beleuchten. Er lautet seiner ganzen Lä^ge nach 
S^ 8. bis 12. aTn a. O. wörtlich wie folget: 

„Wahrlich! "Seitdem irgend ein deutscher Ge- 
„lehrter in einem 'grund- gelehrten Werke gezeigt hat, 
jjdafs die heutigen französischen Gelehrteil kein 
„Griechisch mehr verstehen, weil G ail das grieclii- 
;^,sclie MVoxlThiase nicht richtig zu erklären wufste; 
j^oder dafs es keine gründlichen Mathematiker in 
„Frankreich m^hr gebe, seitdem ein deuts^cher Pro- 
„fessor, auf einer deutschen Universität bewiesen 
^,hatj.dafs,La Pia 96 kauderwelsch in seinen^ Schrif- 
„ten spricht ; so sollte man fast meinen, alle Künste 
„und Wissenschaften wären auf einmal ausgewandert, 
y,und von Frankreichs Oberfläche verschwunden/ 
^,GaÄZ anders urtheilt aber dennoch ein gewifs auch 
j^grund-gelehrter Deutscher, welchen selbst die Fran- 
^,zoseri, einLaPLafe, ein lia Grange, ein-La 
„Lande dafür gelten lassen. Als ich im vorigen' 
„Jahre das Vergnügen'hatte, mich mit K 1 ü g e 1 in Halle 
„übersein^ Perturbations-Rechnungen und über La 
„Pla9e's Theorie de Jupiter et Satürne schriftlich 
>,zu unterhalten , so bekannte dieser berühmte Geo- 
„Hiietei: unter andern in seinen Briefen an mich, flafs 
„wir in dieser schweren und kühnen Wissenschaft 
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„vor den Franzosen die Knie leugen müfsten; diefs 
„war der Ausdruck, dessen sich dieser Gelehr'te , , 

» „der diese Wissenschaft^ gewifs ganz zu übersehen | 
„und zu beurtheilen im Stande ist , in seinem Schrei- i 
„ben aü mich bediente? Und in der. Thal, wer kann 

/ ;^diefs läugnen , der nur einigermassen mit den Fort- 
„schritten dieser sublimen Wissenschaft bekannt ist, 
„dafswir, wenn England den Vorzug gehabt hat, 
„der Entdeckung der alleremeinen Schwere das Da- 
„seyn zu geben, die zahlreichsten Entwickelungen 
„dieser Entdeckung , die glücklichsten Anwendungen, 
j^derselben, und die Revolution, welche sie iiTdet 
„Sternkunde hervorgebracht haben, haupts^'^chlich 
f^d^n frantüsischen Geometern, und in unseren Tagen 
„hauptsächlich den schajrfsinnigen und glänzenden j 
„tiemühungen eines L^ Place zu verdanken haben. ' 
„Und gegen einen solcl^en Gelehrten, wie LaPl'äfC, 
^,den Ne-ivton unserer Zeit, wagte- es ein deut- 
„scher Professor, das Wort kauderwelsch zvi gpbrau- 

,,^chen, an einpr Stelle zu gebirauchen, wo nur ein 
„wenig Nachdenken ihn den groben Druckfehler 
.„hätte finden lassen! Ein Deutscher in Paris le* 

' ^ybend-er, gewifs auch gründlicher Gelehrte, ^ wie 
„ich daraus vermuthe, w^il ihn ein La Pia fe sei- 
,jner Achtung, seines Vertrauens und seines Um- 
j^gangs würdig halt, schreibt mir hierübet folgen-« 
„des:" 

„Lezthin &ah ich bey La P 1 a 9 e ein Exem- 
„plar der deutschen Uebersezung seiner Ex- 
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„'„Position du Systeme du MoJide, . welche 
„,,La Lande aus Gotha mitgebracht hatte. 
„„Ich yrar nicht «wenige erstaunt und zugleich 
„„beschämt, im I. Theil S. 48» ^^^ sehr 
„„unhöfliche Note des Uebersezers, und so- 
„„gar das. unedle Wort kauderwelsch zu iin- 
„„den; Schamsröthe flog mir über« das ganze' 
„„Gesicht 5 Sie können nit:ht glauben, wie 
„ „schmerzhaft^ mir dieser Mangel an Urbani- 
„„tät, und diese ..... wai;; hier, wo 
^„„man gegen den armseligsten Scribler kein 
„„solches Wort hätte drucken lassen, hier, 
. „ „wo man so leicht geneigt ist, einseitige 
„^,Urtheile über deutsche Sitten und deutsche 
„„Gelehrte zu fällen, welche man alsdann 
„„mit solchen Beyö^jiielen zu belegen und zu 
„„rechtfertigen glaubt! Da La Pla9e nicht 
. ,', „deutsch versteht, so werd^ ich mich wohl 
„„hüten, ihm diese Anmerkung zu übers e- 
„„zen*^ weil ich als iJeutscher doch wünsche, 
„„da^fe er von seines Uebersezers .Urbanität 
„„keine so unvortheilhafte Meinung erhalten 
„„möge, als er von desselben Scharfsinne ^r- 
„ „halten wfirde.*^" * ; 

Hjer folgt ialsdann unter dem Texte die An- 
merkung: „Auch^S. 47- erlaubte sich der, Ueberse- 
„zer %ine sehr unmanierliche Anmerkung, wo er 
„eine französisch^ Redensart des La Pla^e^mit 
„cineÄ hölzernen Schtir-Eisen (!) vergleicht.*^ 
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Diese Anmerkung endigt sich mit der oben 
sehe«! ausgehobenen urid beleuchteten Rüge einiger 
vorgeblichen Fehler meiner Uehersezung', und danj;i 
geht der Text wieder so fort : „Mit wahrem Kunjmer 
„und Schmerz bemerken wir ^ dafs diese literari- 
„sche Erbitterung und Empörung, diese unselige 
„literarische Seuche, auch den 6dlen und stolzen 
jjBrittin er^iiFen habe»" 

Um bey Beantwortung dieses, in io vielen 

Rücksichten höchst m^rkmürdigen Vorwurfs, nichts 

» » 

schuldig zu bleiben , werde ich mich zuerst zur 
Hauptsache wenden, und wenn diese beseitiget 
seyn wird, afuch die übrigen Ncl3enumt;t'ande- mit 
der nöthigen Ausführlichkeit ervirterii. 

I. ^,Ich soll gegen La Pia9e das Wort l^tt- 
y^derwelsch gebraucht haben, und das an einer Stel- 
' „le, wo. nur ein wenig Nachdenken .mich den gro» 
„ben Druckfehler hätte iindt^n lassen." 

Dafs ich S. 48. in (Jer Anmerkung gesagt ha- 
be: yjdieß ist kauderwelsch^' ist wahr. Allein es ist ' 
nicht minder wahr, dafs ich S. XVI. der. Vorrede 
gesagt habe: „Bay der Anmerkung auf der 48« Seite • 
Rauhte ich in der Urschrift einen Druckßhler voraas- 
sezen %u müssen^ denn die Stellt kann so , tcde sie da 
steht f, nicht von La Pla^e herrühren.^' 

Mein Argument, in logische Form gebracht, 
war olFenbar diesem: 
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.Diese Steile ist- kauderwelsch; 

La Pia de hann kein kauderwelsch schrei^ 
ben;\ , ^ 

- ' Folglich kann dieie Stelle nicht von ihm 
herrühren. - " . 

Nun w*är^ ich doch äusserst begierig, die Syl- 
logistik kennen zu lernen, nach welcher der Hr. 
M. V. Z. sich ei;laüb^n konnte , mir Schuld zu ge- 
ben, .däfs ith das Wort kauderwelsch g^gc^ W 
Pla^e gebraucht habe, . 

Dafs ein Theil dieses Argument;s in der Vor- 
rede steht, kanA Uem Hrn. -M. v. ,Z. nicht zur 
Entschuldigung dienen. Denn i). kann ich von je- 
dem, der über mein Bnch urtheilen will, fordern, 
dafs er auch meine. Vorrede lese; und 2) steht di'e 
obenangeführte Steile auf der lezten Seite der Vor- 
rede, "deim Anfange, des Buchs gerade gegenüber^ 
also an einem Orte, wo sie jedem, der das Buch 
celbst zu lesen anfängt, nothwendig in die Augen 
sprii-gen mufs, ' Ein einziger ^lick auf «diese Blatt-^ 
Seite hätte daher auch dem , Pariser CbrirespondeH- 
ten des Hrn. Majors, sein Erstaunen, seine Be- 
schämung., so wie die ganze dadurch veranlassete 
Declamätion gegen mich,, und die Klagen über 
Mangel an Urhanitat.und Scharfsinn ersparen können, 

II* Noch, mehr! „Ich soll aogar auf der IJpi- 
versität,. wf welcher ich eine 'Lehrstelle bekleide, 
bewiesen/ haben, dafs La Place in seinen Schrif- 
ten kauderwelsch spreche.^* t ,' 
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Dafs der Hir. M. v. Z. z^x dieser invidiösen 
Insifiuation keinen andern Grund gehabt habe^ 
als die obenangeführte unschuldige Anmerkung, S. 
48. ist aus dem ganzen Zusammenhange klar. DaC$ 
aber diese Insinuation .mit dem vorhin (N* I.) be- 
antworteten Vorwurfe nicht einerley eey, erhellet 
aus folgenden Gründen: ' ' 

1) Weil durch diese Insinuation,- so, wie sie 
hier aasgedrückt ist, nicht nur bey Leuten,, de- 
neu es bekannt, ist, dafs es selbst heut zu Tage 
noch, auf gewissen Universitäten' Lehrer ' giebt , 
welche die Gewohnheit' habfin, Männer, deren 
Meinungen sie widerlegen wollen, in Person vor 
ihre Katheder zu citiren, und si^ da zuweilen auf 
eine nicht sehr höfliche Art zurecht zu weisen* 
fast ^l^othw endig der Gedanke erwekt werden mufs, 
ich könnte mich wohl gar einer ähnlichen Tnorheit 
schpldig gemacht, und mir die unselige Mühe ge* 
geben haben, meinen Zuhöhrern auf meinem Ka- 
th,eder zu beweisen, dafs La Plafe kauderwelsch 
schreibe, sondern weil auch Leser, die von jener 
seltsamen Gewohnheit nicht^ wissen, doch dyirch 
das in der erwähnten Insinuation nach dem Worte j 
Professor stehende Komma fast unvermeidlich 4iif 
diese Erklärung geführt werden, 

2) Weil es himnielweit unterschiedene Dinge 
sind, zu sagen: „Dem Manne ist hier eine kauder- 
welsche Stelle ef^tfalleny^^ und zu sagen: j^Ber Mdrm 
sj^richt hmd^rweUch in seinen Schriften^' Jenes kann 
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auch dem scharfsinnigster^ und cojisfequentesten Den-, 
ker einmal, durch eine Geistes- Ab Wesenheit von 
.einigen Aiigenblicten, begegnen j dieses hingegen 

können n^r solche thuh, denen, um mit Plat- 

• 

nern zu reden > die Werkzeuge der Phantasie 
' übergeschnappt sind. Traurige Beyspiele davon ge- 
ben uns die Schriften eines Berg er, Oberreit 
u. a. m. Wer aber von einem La Place so et- 
was sagen wollte, der würde damit nur beweisen, 
dafs ex selbst in die Klasse dieser Unglücklichen 
gehöre. 

III. Aber ^esezt, ich hätte das Wort: kodi- 
derwelsch wirklich, wie mir in No. I, Schuld gege- 
ben wurd^, g^g^w La Plafe gebraucht', wäre 
denn das em so grofses, so unerhörtes Wagestück, 
dafs es d^r Mühe werth wäre, ein solches Ge- 
schicey darüber zu erheben? 

Herr . Hof Ratb Kaestner ist einmal,' nicht 

.. 

der Meinung ; denn Er äusserte sich darüber in 
einem Briefe, vom 27ten May d. J. so gegen jnich: 
^,Ich habe dem Hrn. y. Z. geschriebeh, ob man 
„gleich böse Beyspiele nicht nachahmen müsse , so 
„wäre doch La Plac^e'n lange so was nicht gesagt, 
„wie die National- Versammlung Königen sagte/^ 

Da aber der Pariser Correspondent des Hrn, 
Major von Zach das Wort kauderwelsch ausdrück- 
lich ein unedles Wort nennt, da also leicht auch 
andern.' wackern,, Männern früher öder später Ver- 
drufs darüber gemacht wp*den könnte, und wir 
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doch einmal^ das Wort nicht enthehfeh können, 
so hoffe ich keine unnüze Arbeit zu übnii^-h- 

r 

men, wenn ich die Legitimation die.^^es %Vörts 

> 

gehörig zu deduciren, und ^s gegen dergleichen 
y^ngriffe in Sicherheit zu bringen* suche. 

,Das Wbrt kauderwelsch ist ein logisches Kunst- 
wort y das uns unentbehrlich ist, um eine Verbin- 
dung von Begriffen oder Säzen zu bez'eirh'ilen , 
die keinen Sinn glebt. T)ie FrartzoSen gebrauchen ^ 
dafü» den, von einem unter ihnen vorjg'ekomme- 
nen Beispiele in Concreto hergenommenen,' Aus»- 
druck Gali77iathiaSj der auch käufig von teutschen 

\ Schriftstellern, ohne'dadurfch anstössig zu werden, 

* 
in gleicher Bedeutung gebraucht wird. So bedient 

sich ^, B. desselben Platne.r, *dem, meines Wis« 

sens, niemals JVrangel a,n Urbanität vorgeworfen 

^worden ist, in seiner Logik. Wenn man aber 
den von den Franzosen angenommenen Ausdruck 
ohne Bedenken gebrauchen d«irf , so sehe ich nicht 
ein, was für Gründe pian haben könne ,* unserm 
teutschen gleichgeltenden, ^ber so viel bezeichnen- 
derm Worte, duich das Brandmal des: miedeVn 
die Aufnahme in die Sprache gebildeter Menschefi 
jtu erschweren. Nur Leute können sich so etwas 
erlauben, denen nichts schön, grofs und edel ist, 
-wofür sie nicht die Auctprität eines PranzQseri auf« 
weisen können*' 

IV. Aber es ist ganz und gar' nicht an dem, 

^afo die Franzosen ^ine so , übel verstandene Deli- 
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♦catcsse ausüben, als dir Hr. ""M. v. 27. und sein 

Korrespondent .zu ihrer Ehre vorgeben zu nauswn 

» 
glauben. 

' . "* ' ^ • 

Unter so vielen Beweisen , dfe ich daf(ir bey- 

bringen könnte, will ich nur einige ausw'ählerf, 
* die -mir die A. G. !!• selbst ungesucht darbieten. 

. .. ' Im iten Bande S. 2126. schreibt La Landef: 
' '„Br. Paucton • ♦ ■» hat nichts, als dummes Zeug 
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'„übfer das Maas- uiid GewicHt-Sy^ätem' geshriebeii, 
elf darf sic'h nicht mehr 'Vax K ational-Institute S6« 
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'- ■ UW 'S; i7i.''äe« 2ten Bandes schreiW eben 

dieser Briefsteller: „Paucton,\ der Verfasser der 
'^jMetrologie,- ist gestorben, er ist vor Elend um- 
*,,g^Kommen, • es ist aber zum Theii seine Schuld* 
' y/llätjte er nicht dtunnits Zeug ^6gen das neuere m«- 
'„tri4bh6 System geschrieben, so hätte er auf TJn* 
. „terstüiung ' rechnen könneJi , so aber hat er sich 

„alle^ Gelehrten zu Feinden gemacht/^ 

ich mache hierbey '« an den ' Cbrrespondentfcii 

des Hrn, M, v. ^* nur die' zw*y Fragen; 
"••' x) War Paucton jemals ein aihnseUger Scrilh 

Ury uiid wenn er das war, wie kam er zu einer 
/Stelle im NationäHnstitute? 
* 2) Wie heif^t ' wohl das edle JVort des frani* 

zösischen Briefstellel^s , das ' in ' dör Uebersezung 

dmrch ^nifnß/ Zeug atiSgedrückt Ist? * 

tpt meines Orts bin el?en so sehr davon über- 

*eugt, dafs Paucton's ganzes Verbrechen sich auf 
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r4as Wörtchen; gegtn zurückführen lasse, als ich 

I 

^überzeugt bin> dafs die Ei'innerungen. ^ines Kaest- 
ne^und Kl ostermann gegen die nämliche Sache 
in Paris keine e41ere oder glimpflichere -Benennung 
weriJeA erhalten haben. ; , i 

DaCs dies kein aus der L|ift gegriflEcner Arg- 
■wohh se,Y y Vew^ise.^ch mit dem ^ gaiiz ähnlichen 

.Schicksale, das di^.gcger^.da^ antiphJLogistische ^)r- 

.«[ten^ der CheiDie . gerichtptef^, B^jnühm^ge^ eines 
anderia Mitglieds des,.National-I|i3tit\i,t9:, des wür- 
digen und gelehrten Lamarck gfehabt hAbe;:ii lyel- 
cbem die erste Kla«se dieser rpeseHschaft folgende 

^A^i^sserlupgen *J abnöthigte: .-'. . » 

„Es wäye dem Interesse der Wissenschaft ge-> 
^,mäls und ^ f# ipioli , seht vprtl^eilhaft gewesen , 

.^,"wenu meiAe Gru^dsäze .über die- Physik, und die 



' ,>vpn mir apgesi: eilten neifen Betrachtungen in die- 
^^jS^rs Gesellschaft wärei^ strenge gppjL-^ift, und ganz 
„umständlich erörtert worden. Besonders hofte ich 
i^,vQn;.der Erörtserung,. -welche die I^esung meiner 
„Abhandlungen^ natiiriicherweise. veranlassen m^afs- 
Tf)t«>. viele. A^f klär ung, wovöp ich ini]^- gro&en Ge- 

VI winn versprach. . . .i,.v ; , 

„Aber ich habe mich in meiiler Erwartung gar 
-, sehr betrogen, , und die Wirkung meiner Vorle- 
;:|^simgen inj der, ersten Klasse des Natiorial-Instituts 
„war eme ganz anderj?, als ich hätte denken soHen.*.' 



T 



(*) Memoires de Physiqiie et d'hisloire naturelle. Paris 1797. 
p. 408. fq. ' . ; ; : . \ 
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„Ohne ZweifeJ ist dem Les^r wenig daran ge- 
„leg^n, von der Beliandlung Na^h:^icht zu ^rhäl- 
,,ten;^ die ich bey dieser Gelegenheit erfahren 
,^habe , von der Verachtung und feindseligen Zu- 
„rückstossung , vv^omit .'mir die ^herrschenden und 
„eingenoipmenen Glieder dieser Klasse begegneten* 
„endliich, von der beharrlichen Verweigerung der 
•.Chemisten,, auch n,ur eir^e von 'den in meinen. Ab- 
,,handhingen vorgelegten Fragen zu erörtern, un- 
^^geachtet solche gröfstentheils ganz neu waren.,, 

. ^^Ich sage daher nichts weiter davon,, als dafa 
„ich,, sotald. ich bemerkte , daXs meine Vorlesung 
„gen, deren Zu&ammenhang jnan ip den Sizungei^ 
„unt^r mancherley Vorwjsthd unterbrach, meinen 
„CoUegen lange Wöile zu machen, und unange- 
„nehm zu seyn schienen, da meine Absicht kei- 
„nesweg$ war, jemanden vnhöflich zu begegnen^, 
„oder ihi^ z\;t kranken, sogleich, aufhörte, um dii? 
„Fortsezung dere^elben miph zu bemühen,, so da& 
„ich nij0ht einmal die Vorle*^ung der b^r^its ange^. 
„fangenen vierten A,bhandlung beendigte." 

„Jezt lege ich in diesen Abhandlungen ^dera 
„vorurth^ilfreyeli und uneingenommenen Theile; 
„des Publicums das Resultat meiner Untersuchun- 
„gen über die Physik und die Gründe der von ^ij; 
,|h€rausg«gebehen Widerlegung der Theorie dei; 
„neueren Chemisten vor. Vielleicht wird dieser. 
„Theil des Publiktitos nich^ sagen, wie diese Ghe-^ 
„misten ihn gerne glauben machen wollten^ daik 
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„^es darin JO u/ngereimt (d'une absurdite) scy, dafs 
„es gar keine Aufmerksamkeit verdiene." 
^ ' „Uebrigens unter^werfe ich diese Gegenstände 
„unbedingt seinem Urtheile, und erklär^ schlecht«» 
„hin, dafs mein Abgehen dabey auf nichts gerich«- 
j^tet gewesen sey, als auf. das Interesse der Wahr* 
„heit, und die Hofnvmg, der Aufnahme der Wis* 
„senschaften nüzlich zu seyl^." 

Dies ist, nach meinen Begriffen, die -Sprache 
des' e'deln Mannas; 'v\N?r hingegen auf Seiten des 
NatiönaWnstituts Worte öder Handlungen: lüer ettel 
finden kann^ der thag 'mir'«,, verzeihen, wena ich 
Ihm geradezu erkläre: 

''\ . Vetnbo j sub tsdew sit trabibus, 

' Fragilemvejnecum iolvat pkaselon! - / 

V. Der zweite Grund , warUm det Hr. M. 

. V. Z. mir Inurbanität zur Last legt , - ist der , weil 
ich mir* erlaubt habe* eine französische Redensart- 
des La Pla9e mit einem hö'l%ernen Schur-Eisen zu 
vergleichen; welches der Hr. Major eine sehr un^ 
fnanierliche Anmerkung zu nennen beliebt hat, 

" Dafs ich S. 47. des iten Theils meiner Üeber- 
sezung gesagt habe, ein zunehmender Mond, weU 
eher abnimmt y (un croissantj qfii diminue) .sey, ge- 
liad zu ^ reden, ein hölzernes Schur-Eisen y ist wahr, 

^ünd es wird mir daher obliegen, :fu • be-vy eisen 1) 
idiis dies der eigentliche Ausdruck für das sey, 
wa5 ich bezeichnen wollte, 2) dafs dieser Aus- 
druck nicht unmanierlich sey. . 
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• Dafs der Ausdruck 2 hölzernes Schur-Eisen — 
die wörtliche Ueberse^ung des a-}ivi(io^vAo¥ der Grie- 
chen P-. in den Schulen der Phijosophen seit Ari- 
s totales gebraucht worden sey, um eine Zusam* 
inenseiung von Begriffen zu bezeichnen, die ein- 
ander aufheben, ,wozu in der spätem lögischeH 
KunstJ5];)rach.e auch die Benennung : ContrAdictio in 
Adjecto diente , habe ich schon auf der Schule ge- ' 
lernt. Jener Ausdruck ist also, so gut, wie die- 
ser, ein .achtes logisches Kunstwort j und er unter« 
scheidet sich von ^diesem blos darin, dafs dieser 
die Sache in abstracto bezeii^hnet, da jener auf ei- 
ne ähnliche Art, wie der Ausdruck: GaUniathiaSy 
von einem' Beyspiele " in concreto hergenommen ist» 
Dafs nun ein zunehmender Mond, welpher al- 
nimmt, eine solche Zusanunensezung seyy bedarf 
wohl keines Beweises. Sobald aber dieses ausge- 
macht ist, so' ist eben 'damit auch acüsgemacht, - 
dafs ein hülzei^nes Schur-Eisen der eigentliche Aus-» 
"druck dafür, sey. %. 

Washun die UnfnanierUchkeit dieses Ausdrucks 
betrift, so könnte ich die Verantwortung dersel- 
ben füglich den ersten Urhebern des Worts ö-<Jijpö- 
^t/;iov, nach welchen der teul:sche gleichgeltende 
Ausdruck, gebildet worden ist, überlassen , und ich 
furchte eben nicht , dafs der_ erste Lehrer der Rc- 
de* und Dichtkunst über einer solchen Au^forde- 
rung inr grofse Verlegenheit geratben wüxde; * , 
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Da indessen doch auch der Receusent meiner 
Uebersezung in dier A. L. Z. an äen beyden Aus- 
drücken : Kauderwelsch und hölzernes Schur-Eisen 
sich gestossen und sie weggewünscht hat, sa halte 
ich es, um- der Wahrheit^und der -Wissenschaftli- 
chen Sprache willen, für sehr der Mühe merth, 
die Quelle, aus welcher eine so ungerechte Sjreri- 
ge gegen diese und ähnliche Worte herfliessen konn- 
te, aufzusuchen, und die irrigen Vorstellungen', 
auf welche solche sich gründet, ^u berichtigen. 

Das Wort Urbanität bezeichnet * ursprünglich 
die Sitten der Städter überhaupt, wie" sqlche in Re- 
' den und Handlungen sich äussern, und äaher in 
der zweyten eingeschränkteren Bedeutung den Ton 
der guten Gesellschaft. Urbanität in Reden und, 
Schriften bezeichnet demnach insbesondere ' die 
Sprache der guten oder gebildeten Gesellschaft. 

Dafs man jenen Tön überhaupt , oder diese Spra- 
che insbesondere sich liicht anders eigen machen ' 
könne, als dadurch, dafs man an guter Gesell'scfhaft 
selbst Theil nimmt, und mit Menschen — gleichviel, - 
lebenden oder verstorbenen — ^\^ jenen Ton und., 
diese Sprache führen, Umgang pflegt, und ihr Be*^ 
nehmen beiobachtet, folgt hieraus von selbst* Bey 
diesemi Beobachten aber kann man auf zwey verschie- 
dene Arten zu Werke gehen* Entweder maji kann 
Wos sehen und hören, und das Gesehene und Ge- 
hörte sich merken; oder man kann mit dem. Sehen 
und "^Hören auch Nachdenken üb es die Gründe dp9 
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Gesehenen, urii ' Gehörjten veA^nden, und diese 

^3ründe aufsuchen , um 4aö Wahre und' Brauchbare g 

davon in daä System seilier Lebens- Weisheit auf- 

zunehmen. Wer jenen Weg einschlägt , der \yird, 

auch durch einen Viele Jahre lang fortgesezten Um- 

gang mit.dlBr gebildetsten Gesellschaft, docji nicht 

xnehr lernen, als: ^^Düse oder jene IVtMrte und Hand^- - 

hingen t&crden für üfban gehalten , oder führen das 

Prädicat der Urbanität^^ Wer hingegen diesen Weg 

' geht, der wird in sehr kürzer "Zeit schön zu dem 

Resultate gelängen : ^^alten" IVörten und Handlungen^ 

die diese oder jene ^Eigenschaft haben ^ kommt;, ver^ 

mdge ihres Verhälim^sts %u den Qestzkn der gebildet 

Un Gesellschaft j das Prädicat der Urbanität y den 

entgegengesezten aber das entgegengesezte zu.^' Jener 

ivird, da ihm doch, auch bey der längsten Erfahrung, 

V nie alle Wort^ und alle Handlungen vorkommen 

können, in tausend Fällen der' Anwendung ungewifs, 

und der Gefahr sich zu verirren, blosgestelh: seyn,. 

dieser hingegen in allen vorkommenden Fallen mitglei- 

eher Richtigkeit uhd Sicherheit entscheiden können* • 

' Wenn jener immer von aussen abhängt, und, 
$0 oft er seinen Aufenthalt verändert, an jedem 
neuen Orte wieder fragen mufs : ^jlVas wird da für 
urban gehalten ^ ^ und was nichtl^^ öo hängt dieser 
immer nur von sich selbst ab, und bestimmt immer ^ 

's. 

und überall: ^^Wa^ soU oder mUfs vernünftigerweife 
allgemein dafüf gehalten werdenl^' Für diesen ist 
kein Gesez gegeben, als das-^Gesez de^ Vernunft, - 



XXXII V. o t r e de»» 



** 



und von den Begeln jeder Gesellsohaft könnfeji" nur. 
die auf Seine Achtung . Ansprüche flachen ^ welche, 
vernünftige Gründe für ^ich haben. So beßtiraqat 
mrid berichtigt er durch seinen Ton übei*all den Ton 
der guten Qeselischaftjr und erscheint als "Repräsen- 
tant der g^sezgebenden VerniJnft> überall als selbst 
gesezgebend; ' wie könnte also jener ^ der. keine- an- 
dere Richtschnur , als Observanz und Etikette kennt. 
Her folglich den Gesezen von diesem ewig unterwor- 
fen bleibt, sich fcum Richtjer von diesem aufwerfen, 
pline die Ordnung dfer Dinge umzukehVen? 

Gerade dieser Unterschied ist es, welcher^ 
n^ch meinen Begriffen, zwischen dem feinen Welt» 
manne und dem wisse^i^scbaftlich gebildeten Gelehrten 
im strengen Verstände (ingenium Uterarum cultu subr 
ÄC*«fÄ) St^tt findet. Jener, wenn er Jahre lang- 
am Hofe lebt , oder sonst sein Umgang blqs auf Per-.- 
fioiien aus der.grofsen Welt eingeschräjQkt ist^ wird 
leicht dahin kommen , endlich alle Wortife und Ver- 
gleichüngen, die b],os von Gegenständen des gemei- 
nen Lebens hergenommen sind, dergleichen in sei- 
nem Kreijse wenig oder gjar nicht vorkommen , für* 
inutban, unmanierlich, unedel zu halten; 'Dieser 
hingegen wird jedes Wort in. ästhetischer und mora- 
lischer Hinsicht nicht minder, als in grammatischer, 
nach allgemeinen Gründen würdigen, und nach dem 
Ausschlage dieser 'Würdigung den Gebrauch dessel- 
ben sich verstatten oder verbieten, und so wird sein 
Ton immer.^ das Re$ul(«it seiner wissenschaftlichen. 

Grund- 
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iä^ruiidsaze seyn', während der Ton von jenem blos 

äas Resultat seiner eingeschränkten Erfahrungen über 
Observanz und Etikette ist. ' 

Der K^eltmanry m^g also immerhin' seinen Ton 
modeln , ;wie es ihih beliebt , so wird sich der «Gß- 
lehrte *) wenig dariun bekümmern , so lange er das 
Gebiet der Wissenschaften mrt keinen Strt^ifzü^en 
bedrohet« Sobald aber dies, geschieht, und er dem 
lezten Geseze vorzuschreiben sich anroaJföt, päer 
ihm zu entreisseii sucht'i ivas nicht blos durfch 
lange unbestrittenen Besiz und Verjährung, son-» 
dern nach luiümiStöslichen Rechtsgründen ihm >ji- 
g^nthümlich gehöirt, dann ist es Zeit, dafs dieser 
seine Rechte gegen jenen geltend mache, und ihn 
in seine natürlichen Gränzen zuiückweise. 

In diesem Fälle befindie ich mich gegenw^ärtig 
dem Hrn. M. y. Z. gegenüber. Mein .Recht auf 
- die angefochtenen Ausdrücke : kauderwetsch und höU- 
xtrnti, SchuT'Kisen glaube , ich genugthuend erwie- 
sen zu haben; ich liabe also jezt nur noch zu zei- 
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(♦) Der Weltmann und der CeUhtte werden bier einander in 
dem vorhin bestimmten Sinne entgegengesezt , worin sich 
der Wehmann -ypn dem, von Kindheit an zupi Gelekr-» 
'tcn bestimmten ,-^und'diU'ch eine, .so viel als möglich,' 
gleichförmig« Autbildung aller See^pnkrifte dazu vorbe- 
reiteten, Manne immel^» und auch ^selbst dann noch, 
seiu' wesentlich unterscheidet, wenn er gleich in diesem 
oder jenem einzelnen Theile der Gelehrsamkeit grofse , j* ' 
sogar ausgezeichnete und seltene' Kenntnisse sich erwor* 
bsn hat. 

r . J t 

♦ ♦ ♦ . 
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gen/ däfs auch der Vorwand nicht Statt finden* 
könne, unter welchem der Hr. !^|Iajor sie in An- 
.sprach nahm, d. h. dafs der Vorwurf -- de|: Inurfca- 
nitäft sie nicht treffe» 

Zu dem Ende mufs zuerst der Begriff der Ur- 
banität und Inurbanität genauer bestimmt werden. 
.Das oberste Gesez ddr Vernunft in Bezie- 
hung auf unsern mündlichen und schriftlichen 'Um- 
gang mit andern ist: j^Bekidige nietnand^ durch fVöri 
te auf irgend^ eine W&ise!'^ Man kann aber einen 
andern, durch Worte auf zweyerley Art beleidigen; 
i) absichtlich y 2) zufällig. .Die absichtlichen Be-, 
leidigungen Verstössen gegen die Geseze der Sittlich' 
keity, dUe zufälligen gegen die Sittenregeln. Nur 
die lezteren kommen hier ii^ Betrachtung. Die 
-Sittea(iregeln können . also vernünftigerweise nur sol- ^ 
chen Worten und Ausdrücken die Aufnahme^ in. 
gute Ges'ellschaft' versagen, die irgend ein Mit- 
glied ^ der Gesellschaft zufällig uud ohne 8einQ 
Schuld beleidigen könnten. ■ " 

Nun kann mein aber einen andern nur dadurch 
mit Worten zufällig beleidigen , dafs man zu Be-» 
Zeichnung einer Sache Worte wählt, die entwQ.- 
der für sich selbst, oder durch Neben-Ideen, die 
sie nach den Associations^esezen herbeiführen , un- 
angenehme Empfindungen oder Vorstellungen er- 
wecken, da man doch durch andere Worte,, die 
diese Folgen nicht gehabt« hätten , die nämliche Sa* 
che hätte ausdrücken kennen. Folglich macht man 
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ijicli deir InurbanitSt / im Reden und Schreiben 
n\3X dadurch schuldig, dafs man^ ohne Noth, Wor- 
te gebraucht, die, für sich^ selbst ,. oder durch, die 
Neben^Ideen, welche sie veranlassen, unangenehme 
Empfindungen oder Vorstellungen erwecken. Man 
halte-nün an diesen BegriiF, als einen sicheren Prüf- 
stein , die Ausdrücke: hauderf^elsch nnd hölzernes 
Schur-Eisen y und entscheide, ob fiie den V^orwurf der 
Inurbanität verdienen. 

Zur welterien Erl'äuterung und Bestättigung de§ 
bishergesagten können folgende Beyspiele dienen. 

Tycho Brake y als er 'mit Kaiser Rudolph in sei- 
nem Wagen fuhr, wagte es nicht, diesem ein Be- 
dürfnifs zu entdecken, das auchrder Kais-er mit dem 
Bettler gemein hat, und zog sich dadurch den Tod 
zu. Nach den Begriffen von Urbanität , die selbst 
jezt noch an manchen Höfen herrschen, war Tycho 
gewif« dasgröfste Muster dieser Tugei^d, und sein 
Märtyrer-Tod wird in den Jahrbüchern der Hof-Eti- 
kette eben so merkwürdig bleiben, als seiiji Leben 
in denen der Astronomie. ' . .. 

Erst noch im Winter des Jahrs 1782 zog sich 
ein. podagrtscher Minister an einem teutscheh Hofe 
dadurch den Tod zu, dafc er es nicht wagte, die 
Kirche, die er in Gesellschaft 4eihes Hofs an einem 
der kältesten Tage dieses Jahrs , einer Feyerlichkeit 
wegen, besucht hatte, zuerst und vor End'igung des 
Gottesdienstes zu verlassen. Ein ähnliches Beyspiel 
höfischet Vybanität ! 
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_An mehreren' Höfen und in. vielen Städten 
Teutschlands, die eben m(fht zu den. kleinsten gehö« 
reji, wird' es, selbst heut zu Tage noch, für äusserst 
inurban gehalten, von den Füssen oder Schuhen zu 
sprechen, ohne eine Deprecationsformel, wi^: yy'^^ 
Respect %u melden y^^ oder: y^salva venia^^ voranzu*- 
sezen. Ais daher des berühmten Camper'« Abhand- 
lung von der besten Form der Schuhe in ^solche Qer" 
ter kam , so mttlste man sich nothwendig sehr dar* 
an stossen, dafs ein so gelehrter Mann e« gewagt ha- 
be, über ein so gemeines und verächtliches Ding, 
sogar zu schreiben, ohne jene Höilichkeitsregel zu 
beobachten. 

' Der ehemalige verdienstvolle Tübingische Pro- 

fessor Kies, der auch, ein grofser AstrQnome, aber 
auch noch etwas mehr, war, .fieng einmal seine 
Verlesungen über die reine Matheinatik mit dem 
Saze an: ^^Krhsen kann man nicht haspelny*^ um sei- 
nen Zuhörern den Unterschied der discreten yind 
continuiriichen Gröfsen anschaulich zu machen» 

Wie mancher höfische Zelote, wenn er da« 
gehört hätte, würde mit Indignation ausgerufen 
haben:' „P/^y des ipurbanen Mannes l gehören so ge- 
meine Binge, wie Erbsen und Haspeln ^ auch auf ei- 
79en philosophischen Kathedtrl 

Sollen nun die Gelehrten aus solchen Beyspie- 
ien und Ur.heilen lernen, was Urbanität sey? 

Im. Gegentheile glaube ich e$ als einen nicht 
ganz unerheblichen Grund für die iRichtij^keit mei- 
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Ticir dbigen Darstellung ansehen zu dürfen , dafs der 
französische Mini^er' ReinKard, d^x überhavipt, 
so wie der verstorbene Liclitenberg und mefhrere 
noch lebende verehrungswürdige Männer unter 'den - 
^sten Gelehrten Teutschlands , deren Unheile an* 
zufuhren die Bescheidenheit mir nicht .erlaubt^ mit 
meiner IJebersezung volikommen zufrieden war, die 
von dem Hrn. v: Z. so bitter geta^delten Ausdrücke 
iiur(5haus nicht anstössig gefunden habe, wie ich 

'ifiii^t nur aus seinen A^usserungen über meine Ar- 
beit überhaupt, sondern auch besonders aus dem 
Umstände sehliessen mufs, dafs er, ein ganzes Jähr, 
nachdem er den iten Theil meiner Uebersezung. er* 
halten hatte, ehe er seine Reise nach Florenz antrat, 
noch von der Schwäbischen Gränzö aus mich aulFoder- 
te , ein Exemplar meiner Uebersezung anLaPla9e 
nach Paris zu schicken, weil er ihm solches bey 
seinfeni lezten Aufenthalte xlaselbst versprochen hätte, 
Dafs aber dieser Mann hier eine Stimme habe,, wer- - 

^de ich «ücht zu beweisen brauchen, da ich wohl von 

jedem meiner teser so viel Billigkeit erwarten kann, 

^^ • 

dafs er dem Uebersezer TihulVs zutrauen werde , daü ; 
crTeutsch, dem Mitgliede.des Nationtl-Instituts,- daf« 
€r Französisch verstehe , und d^m Minister, der die, 
lenen sechs Jahre seines Lebens in Unterhandluxv 
gen mit den.iHöfen z^ Londen, Neapel, Florenz 
und mit. den teutschen Haji;isestädten zuge- 
bracht hat , dafs er nicht erst aus den A. G. E. lev-\ 
nen müsse, wüs Urbanität scy. Der G:mnd, war- 
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um dieser Mann an jenen Ansdrücken keinen An- 

stosnahm, lag ohne Zwelfeltheils darin, dafs bey 

ihin die sorgfältige lind vollständige Bildung des wis- 

. . senschaftlichen Gelehrten im strengen Verstände der 

Bildung des Weltmanns vorangegangen ist, iind ihn 

gegen Verirrungen dieser Art verwahrt hat, theils 

darin, dafs er dur^ch seinen langen Aufenthalt in 

Frankreich doch' nicht in einen französirenden Teut* 

- ' . • ■ ' .' 

sehen verwandelt worden ist,, sondern diön Charak- 

» 

ter der teuischen Gerjzdheit j. wovon das Scapham iSlcÄ- 
pham adpellare einen Grundzug ausmacht >. bis diese 

' Stunde glücklich behauptet hat. . . - * \ - 

. Ich weifs indessen seihr güt^ dafs es Leute giebt^ 

die schwach genug $ind, jede noch so anständige, 

aber freymüthige Darlegung der nackten Wahrheit, 

jede Bezeichimng einer in irgend einer Hinsicht un- 

^ rühmlichen oder unangenehmen, Sache, mit dem ei- 
gentfechen Namen, wen4 gleich^ die Sprache keinen 
andern dafür hat, für beleidigend aufzunehmen. Ich 
weifs auch«, dafs es schon zu PUltarchs Zeiten sol- 
che gegeben hat, und kann mit der höchsten 
'Wahrscheinlichkeit voraussehen, dafs ihre Klasse 
wohl nie aussterben werde, ,So viel Recht ich 
,nun, ^nach der obigen Darstellung, auch hatte ^ 

. diese j in Ansehung alier Beleidigungen dieser Art, 
worüber sie sich beklagen möchten, mit der Ant-' 
wort abzufertigen, „dafs/sie Solche einzig ^auf die 
„Rechnung ihvef* eigenen Schwäche zu schreiben 
„hätten ," so will ich doch lieber ihnen die Freu- 
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de machen', vor jedem Gerichtshöfe, wo sie etwa 

-gegen mich ähnliche- Klagen führen mögen, daa 

naive ^Bekenntnifs, das man schon b,ey dem vorr 

jaajinten Philosophen findet, zu dem meinigen zu 

2nachen : o-kmo^ kcu dy.fot7co^ iifju , kcu t))v e*t(^i^n* ^jm^^iv \ 

Atyw (Ich bin eben eifk tölpischer und ungeichUffeper 

' [inurba^nus] Mensch j und nenne den Kahn j Kahn. 

Um aber diesen Leuten doch an einigen Bey- 
spielen zu zeigen, was wahre Inurbanität ßey^ so 
iv&hle ich dazu einige Stellen aus einer s^hr sel- 
ten gewordenen Schrift des ehemaligen verdienst*» 
vollen Tübingischen Professors Wilhelm Schick* 
Jiardt, welche den Titel fuhrt: Kurze Anweisung^ 
wie Künstliche Landtafeln aufs rechtem Grund zu ma 
^hen, und jiHe-i^her begangene Irftkumb .zu verbes- 
sern^ Sampt etlich/New erfundnen Vörtheln^^ die Po-' 
lushöhin auffs kicktest^ und' doch scharpff ^liug zu 
forschen, 16129., 4» ^nd wo der Verfasser S. 4 über 
die Fehler der Karten von Teutschland sich so aus- 
drückt: ,)Zwar sind derselben so vi}, wie die 
„Durschlecht (Pocken) an eim kranke^ Kind,' 
„dessen Leiblin ganz mit Blattern ^ überzogenj 
„dafs^ich schier nicht weifs, wo ichs ohngeschmerzt 
„anrühren soll. \ , - 

S. 8. fährt er fort: ;,Vnd also fort ani» defs 

^jlrrthums ohiiendlich vil, dafs ieiner, nach dem 

„Sprüchwort, defs Augiae Kuhställ, (darinn 5ooo 
„Ochsen etlieh Jahr lang gestanden haben) leichter 

„aufsmisten ^ol^^ als drsen Ynraht seubern? : 
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• •Ebendasell«t weiter ,mten: „Was «an einem ^ 
„Ort gibt, das nimmt man dem andern: gleithwie 
„die besudelte Kinder, wenn sie das Hemmetlin 
. „(Hemdchen) auffheben,, damit 5ies Gesicht ^e- 
„decken.*^ , 

Diese Flecken sind übrigens keineswegs von 
xnir^ ausgehoben worden, um auf die Verdienste 
des würdigen Verfassers überhaupt odct den Werth 
der äng'eführten Schrift ins besondere einigen S<ihat- 
teri zu werfe^. Vieiraehr tra^ue ich meinen Lesern 

zu, dafs sie desto eher geneigt seyn werden, ^ol- 

■ 

che mit 'dem Zeitalter des Verfassers zu ent'schul- 
-digen, wenn ich ihnen versichere, dafs die'vieien 
guten und richtigen Bemerkungen desselben übet 
die Fehler der . Landkarten , und die zum Theile 
yortrefiichen Vorschläge zu deren Verbesserung, 
auch je^jt tioch, nach so vielen, 'von Seiten der 
Hülfsmittel unvetgleichbar vollkommeneren -Arbeit 
,ten über diesen Gegenstand, ernstliche Beherzi- 

. gung verdienen, und dafs niemand jene Schrift 
aus der Hand legen werde, ohne, für den wacke- 
ren Mann, der, in jenen Zeiten, ' mit so gerin- 
gen Hülfsmitteln , und in einer' so wenig aufmun- 
ternden Lage, so vi^ leistet«, mit Hochachtun jf 
crfiillf zu werden. 

' JV^hf'e Inufbanität ist es, nach dem oben vest- 
gesezten Begriffe, femeit, wenn man da, wo mau 
über Sachen urtheilen sollte, auf die Personen ab- 

' «pringt , von welchen diese Saclken herkommen, 
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\mä jeden Tadrt,* wozu diese etwa Gelegenheit ge- 
btsjfi mögen, auf jene Überzutragen bemüht ist. 
Öiese unseH"|fe literarische Seuche, die leiden ! so 
viele RecetiSeilten angesteckt 'hat,' ist die frucht- 
barste Quelle so vieler ärgerlichen Z^nkereyen in 
der literarischen \VV€lt, welche nur gar zu oft kelr 

_ s 

l • 

iten andern Erfolg haben , als den , dafa der un- 

« 

* efingcweihete Zuschauer dadurch zu einem ähnli- 
cheh Fehle* verleitet wird, indem er darin Anlaff 
findet, leinen Theil der Verachtung auf die Wis- 
0en«ch^ten s^st zu werfen, \^romit er ihre Prid-^ 
«ter und Pfleger > wegen ihres Benehmens bey sol- 
chen Streitigkeltefn ansehen muTs, Ein mexkwUrdigeft 
Beyspiel von Inurbanität dieser Ayt wird sich ge- 
wifs hier allen meinen Lesetn von selbst darbie- 
ten, ohne dafs ich defswegen nur ein Woit hinzu« 
zusezen nöthig hätte, 

' Nachdem nuii,, durch da« bisher Gesagte, di^ 
Hauptsache des mir gemachten Vor wui'fs der Inur^ 
banität, wie ich glaube, gehörig beleuchtet und 
genügthuend beantwortet ist, so wende ich mich 
zur Erörterung der merkwürdigsten Nebeh-Umstän« 
de desselben," wohin ich folgende rechne: 

L Durch das Verbrechen der Inurbanität, des- 
sen ich mich schuldig gemacht haben soll, hält* 
sich der Hr. M* v, Z. Rlr berechtiget, mir einc^ 
Uterärifche Erbitterung und Empörung gegen fran- 
zösische Gelehrte zuziu*echnen, ' '^^ 
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In IJetrefF dieses Punkts kann ich nicht Un- 

bemerict lasse^, (Jafs ich ihn als ein iherkwür- 

diges ; Seitenstück zu jener wichtigen Entdeckung 

.eines müssigen Correspondenten des Lei|7ziger All- 

ger^einen literarischen Anzeigers ansehen inuJb> 

^cx in dem Umstand^, dafs ich dem französischen 

.Ministei^ Reinhard meine Uebersezung von La 

Placc's Werke dedicirt hatte, eignen Beweis . voA 

der erfolgten U^iederherstellung des guten Vernehmens 

xwischen teutschen und französischen Gelehrten getun- 

den; zu haben glaubte. Nur fällt, wenn man zwi- 

.8<?hen .der Logik beyder Schriftsteller eine Verglei* 

.chung a^[istellt, solche offenbar zum Vortheile de» 

.Lezl;eren aus. 

IL Was das Kniebeugen vor den französischejfi 
Astronomenbetrift, das (Jer Hr. M. v, Z. i^ Teut^ch-^ 
land einzuführ(»il , ^so angelegentlich bemüht ist, 
und wofür Er sogar die AuctorJt'ät eines Klügel 
Anfuhrt, so schmeichle ich mir mit der herzerhe- 
bendeh Hoffnung, dafs es dazu so bald noch nicKt 
kommen Verde. ' Ich kenne gewifs die gesammte 
mathematische Literatur der "Franzosen wie der 
Teutschen so .weit-, dafs ich darüber urtheileii 
kann. Aber so lange die^ Lehrstühle der Mathe- 
matik und Physik auf den vornehmsten teutschen 
Universitäten gx*öfsteiitheils noch mit Männern, 
wie gegenwärtig, besezt sind, sq langp Teutsch» 
l^n4, noch Liebhaber, wie Schroeter, Olber^, 
Tempelhof u» a, m. aufweisen, und so lange 
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^8' an auswärtige Staaten npch Männer wie. 0^ er- 
^chjel; Schubert, Klo&terinanii, Kraft u, a, 
jm. abgeben kaiua, sq wüfste ich"* eben ]i(iichc,^ was 
rdie Töutscheti zu eii^r solchen. Art von Devo- 
tionsbezeugung gegen die Franzosen bes,timmen 
.könnte«, l6h, meines Orts, erkläre ein- für alle- 
jnal freymüthig , dafe ich meine Knie vor keinem 
Sterhlichen beugen werde^ wenn fer auch. in der 
That Birector des Himmelf und der Knde wäre, wie 
Hr. Geh. Rath Bai dinier den Birector der See» 
berger - Sternwarte im Scherze zu nennen pflegt. 
Wenh ich, als fireyer teutscher Mann, einem an- 
dern freyen und selbstst<lndigen Manne,, er gehö- 
re' zu welcher Nation er wolle, -meine Hochach- 
tung besteigen will y so nehme ich vor ihm den 
Huth ab; das Kniebeugen aber überlasse ich' den 
morgenländi sehen. Sklayen und jenen bucklichten 
LaStthieren^ die von ihnen dazu abgerix^htet werden. 
III. Kann ich nicht unterlassen meine Leser 
auch auf die Periode aufmerksam, zu machen, Wo-^ 
init der Hr. M. v. Z* den Uebergang von seinem 
Thema: Barstellung und Anpreisung der Vorzüge 

seiner Zeitschrift^* auf meine Inurbanität gemacht, 
■ ' ' * - ■*• . . * ■ ■ 

und den AngriiF gegen mich begomien hat: „Wahr- 
lich ! seitdem - - - verschwunden." 

^ Ich mufs .aufrichtig gestehen, .dafe mich meine 
ganze Hermeneutik — und ich habe sie in der Schule 
eines Schnurrer und Storr gelernt — Bey dieser 
Periode verlassen habe , und nicht vermögend ge- 
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, Wesen sey, mir zur Entdeckung de« Sinn» d^ts^l«* 
bcn zu verhelfen. Um einen Sinn in diese Fetiode - 
zu bringen, ist man schlechterding« genöthiget^ 
liicht nur' die Stellung der Worte ^ swdem tuch ei-» 
nige Worte selbst zu ändern ^ und entweder so zu 
Ifesen : „und dafs es keine gründlichen Mathematiker 
„mehr in Frankreich" ge^e , weil ein Deutscher Pro-» 
^jfessor auf einer Deutschen Universität bewiesen 
„hat j dafs La PI a«^ e l^auderwelsch in seinen SchriE- 
„teh sjii'eche;^'^ oder so * „oder, seitdem ein DeutV 
•„sch^ Professor auf einer Deutschen Universität 
"„bewiesen hat, dafs es keind gründlichen Mathema-. 
„tiker mehr 'in Fränkmch gebe, weil La Pla9e 
i,Kauderwelsch in seinen Schriften spreche." 

. Da aber, bey der einen ^enderung wie bey der 

andern, die Frage nach dem Beweise des vorgege* 

benen Factums eintritt, den der Hr. M, y, Z. wie 

man. leicht sieht, nie führen kann, so darf sich der 

Leser auch nicht herausnehmen, durch Unterschie- 

bung einer von jenen beyden Lesearteo,' Ihn für 

die eine oder andere Behauptung verkam wortlich zu 

« 

machen, und müfs daher schlechterdings alle HolR. 
nung aufgeben, au« dieser Periode jemals einen y er? 
«ländlichen Sinn heraus zu bringen. 

Wenn nun diejenigen von meinen Lesern, dit 
etwa Lust haben, ihre hermeneutische Kunst an die- 
ser Periode'T^u versuchen, weil sie nicKt gewohnt ^ 
sind, dergleichen unschickliche Ideen- Verbindungen 
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gelten zu lassen, *) damit nicht glücklicher, als ich-^ 
«eyn, und sich ebenso^ wie ich, übearz^ug^n sollten, 

dafs hier eine VerUndwng von Sä%en zu ßnden sey, 

> ' . • • • 

die kzinen Sifin giebt j und es wäre etwa einer unter 
ihnen, der zur Bezeichnung einer solchen Verbin- 
dixM ein urbanes Wort wöfste, als das, wovon ich 
oben gezeigt habe , dafs es dazu eigentlich bestimmt 
tey; so will ich recht angelegentlich um dessen Mit- 
theilung bitten , weil der oben angegebene Ausdruck 
dem Hrn. M. v. Z. so verhafst ist, and ich, ßo 
lange ich es vermeiden kann, auch nicht einmal zu*« 
CUlig, jemanden eine unangenehme Empfindung ver- 
ttrSachen inag. 

rV. Wenn €B Iftlr, wie ich nicht zweifle^ geli;in* 
^n ist , meine L^ser davon zu überzeugen , daf^ der 
von dem Hrn. M, v. 2. mir gemachte Vorwurf der 
Inurl^anität mit allen seinen Folgen sich einzig auf 
das Vorgeben gründe , dafs ich das Wort kauderwelsch 
g£g£f^ La Place gebraucht habe, und dafs diesem 
Vorgeben eine grundlose Erdichtung sey, da icli das. 
gerade Gegentheil mit deutlichen Worten gesagt ha* 
bc; so weiiden.sie Mühe haben tu begreiiFen, wie 
ein Mann d|zü kommen konnte, eine solche Kritik 
aufzustellen, der S. 53. der Einleitung zum iteh 
Bande seiner Zeitschrift , die strengste Wahrheitsliebe 
und' ÜnfartheyUchktt$ im Vrtheile feyerlich gelobt^ 
der S. 5. det Sinleitlbi^. KUm 3ten Bande eben die* 
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«er Zeitschrift, dieses Gelübde eben' so feyerlich 
wiederholt, und durch die S. 6. hinzugesezte nach- 

, drückliche Versicherung: ^^Wir haben keine Parteyj 
^^als diej welche jeder rechtschaffene und ehrtiebende 
y^Mann haben muß!, die der Wahrheit und Gerechtig* 
^^heit'^ wo möglich , npch bindender geAiacht hat. 
.Noch scTiwerer wird es ihnen werden zu begrei* 

' fen, wie dieser Mann dazu kommen konnte, eine 
solche Kritik — nicht etwa in einer Recension mei- 
ner Uebersezung, oder der Urschrift, sondern — 
an einem Orte aufzustellen, wo er so wenig Ver- 
jinlassung dazu hatte,* dafs er nur durch den aller-- 
gezwungensten Üebe^rgang vermittelst einer Perio- 
de darauf kommen konnte , die ihm gänzlich und 
in^ einem so unverbesserlichen Grade miLJungexi 
ist, dafs es schlechteifdings unniöglich ist, einen * 
verständlichen Sinn aus ihr, so, wie sie ist ,- her- 
heraus, oder durch irgend ein©^ zulässige Abände» 
rung in sie hinein zu bringen. ^ Ganz unbegreiflich , ^ 
wird es ihnen endlich seyn, wie dieser Mann 
dazu kommen konnte ^ — nicht etwa einen ihm 
ganz fremden und uübeka^inten , sondern — eineri 
ihm schon seit fünf "Jahren persöhnlic^j bekannten 
^cinn^ der mit ihm in Verhältnissen gestanden, ja, 

* den er seinen Freund genannt hat , auf solche Art zu 
behandeln. - ' ' ^ ' ' 

V. Wenn aber schon dieses meinen» Lesern un- 
begreiflich seyn müfste, was_ werden sie dann erst ♦ 
deixken^ wenn ich Ober da:s alles floch belikü^te^' (isft 
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der Hr. M. v* Z. die bisher beleuchtete Kritik gegen 
seine eigene bessere Ueberzeugung niedergeschrieben ha- 
ben müsse* Ich mufs diese harte Beschuldigung be^ 
weisen; hier sind meine Gründe: 

x) Hätte der Hr. M. y. Z. meine Uebersezung 
wirklich so schlecht gefunden, ivie er sie in der obi- 
gen Kritik darstellt ; und enthielte^ sie wijcklich Be- 
weise genug von meiner Unkunde in äer franzÖsi- 
sehen Sprache, wie Er dort vorgiebt, so war ©s^sei- 
ne Pflicht, daErS, 89 bis 96 des iten Bande^^ dpr 
A. ©^'E. La Pl,a9e's Werk ausführlich recensirtc, . 
und S. 90. den.itenTheü meiner Uebersezung, »äl«» 
bereits erschienen ai^-^eigte ,, . seine Leser vor eii^er 
^©schlechten Uebersezung eines so wichtigen Buchs 
zu warnen, wenigstens ihnen zu sagen, da£s solche 
ihnen, das Original keineswejgs erSezen kannte. Dafs 
di« R^cension von La Pia 9 e*s Werke den Hr. M. 
v.~Z. selbst zum Verfasser habe, schliesse ich, um 
von den inneren Gründen nichts zu sagen , daraus, 
weil, meines Wissens , dajnals von dem Originale 
ausser seinem und meinem Exemplare , noch kein an- 
deres nach Teutschland gekommen war, "Ovras auch, 
dmch den Umstand best'ättiget wird, dafs dex ver- 
«torbene Licht ^n b e r g , wie ich von ihm selbst 
weifs, nachdem er siclr lange umsonst bemühet hat- 
te > das Original durch eine teutsche Buchhandlung 
%\x erhalten, kaum einige Wochen, fehe er den iten 
Theil meiner Uebersezung erhielt, auch bey dem 
Hrn. M. v, Z. einen vergeblichen Versuch gemacht 
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hatte, dessen Exempkjr auf einige Zeit geborgt zu 
Abkommen. Dafs aber der Recensent damals auch 
den iten Theil meiner Uebersezung wirklich vor sich, 
gehabt habe, glaube ich nicht nur daraus, dafs er 
ihn ausdrücklich als bereits erschienen , aAführl , son- 
dern auch aus der bestimmten Angabe des Verfas- 
sers, Verlegers , Druckorts , Formats und der Jabr- 
zjthl, wobey allein ein Druckfehl^er ist, schliessen ■ 
zu dürfen. 

2) Wenn meine Uebersezungdem Hm.M. v. Z. 
wirklich so sehr mis Füllen, hätte , was konnte Ihn wohl 
bestimmen, mich einige Monate, nachdem ich Ihm 
solche übersandt hatte , mit einem^ so verbindlichen 
Danksagungsschreiben , wie das unten abgedruckte *) 
ist , zu erfreuen , das nicht nur keine Spur vojji Un- 
zufriedenheit über irgenjd einen Punkt, sondern viel- 
mehr ein deutliches Merkmal seiner gänzlichen Zu- . 
friedenheit in der wiedetjbolten ehrenvollen Einla- 
düng, als Mitarbeiter an den A* G.^. Theil zu neh- 
men enthält. ^ . 5) 

(*) Seeberg, den 12. May i,'^^. 

'„Meinen Xiisserst vei'bind]ichsteu Dank statte ich Ihnen 

„Hpchgeelntester Herr Professor für die ]Blire ab , welche 

,ySie mir durch die Uebersendung Ihrer Uebersezung von 

,,Hrn. de la Pla^c's Werke erzeigt haben." 

„Ich habe Ew. schon vor einiger Zeit . durch den will*« 

„^igen Hrn. Geh. Rath Baldiuger (welchem mein Com- 

„phment gelegeutlich zu vermelden bitt^,) zum IN^Iitarbeiter 

„an den Allg. geOgr. Epliemeriden einladen lassen. Dürfte 

.yich ^iese Einladung wiederholten | unter Versicherung 

,,inci9cr ganzen HochschUzzung und innigsten Verehrung.^ 
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, "■ 3) Hätte det Hr; M. v. Z. an der Inurbanität der 
nachher getadelten Ausdrücke sich wirklich schion da* . 
znals s«ö sehr ^estofsen, so war gewifs ebeh hier, da 
Er mich zur Theilnehniung an seiner Zeitschrift auf* 
foderte,' der Ort, wo Ersieh, wenlgaftens in den für 
diese etwa einzusendenden vAufsäzen eine solche Spra- 
cl?e verbitten, und in Ansehung derselben mich auf 
sein S. 53. der Einleitung , zum iten Bande getüanes 
Gelübde der möglichsten Anständigkeit und Urbanität 
ifn Tone aufmerksam mächen mufste. 

4) Weiin- meine Uebersezung, w;e, der Hr. 
M. V. Z. in der oben angeführten Kritik , mit den 
yy orten seines Pariser Correspondenten, sich aus- 
drückr, so sehr dazu geeignet ist, ^^einseitigen Urtheü 
\^Un der Franzosen über Deutsche Sitten und Deutsche ' 
^^Gelehrten %um Belege und %ur Rechtfertigung %u die-; 
^nen^^ wie kam Er denn dazu, selbst die Veranstal- 
tung %\x treifei^jS dafs diese Uebersezai>g durch seinen 
Freund La Lande-dem Verfasser des Originals ein- 
gehändiget würde, und das mit einer so zuvorkom- 
menden Qüte zu\thun> dafs er nicht einmal wartete, 
bis dasvonmir zu dieser Absicht einzusendende Exem- 
plar in Gotha angekommen wai) sondern inzwischen 
sein «igenes dazu hergab? 

5) Wie konnte Endlich ein Mann niit Ueberzeu- 
gung und im Ernste mir Erbitterung upd Empöruf^g 
gegen französische Gelehrte zur Last legen > der .einen 
von Gotha unterm 7tfeh Sept. 1798. erlassenen Brief 
seinies Freunds La La^ de an mich, wie ich aus der 

^ .♦ * ;|C ♦ 
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teutschen Adfesse schliessen mufs, selbst bestellt, 
und, wenn jiicht auch selbst gelesen, doch wenig- 
stens dessen Inhalt im Allgeöi^inen gewufst hat^ 
' worin der ver ehr ungs würdige Verfasser schreibt : „Je 
^„re^ois avec une extreme Satisfactibn votre lettre du 
„29. Aoüßt avec la dissei'tation curieuse, dont Vous 
j^voriles bien me faire le sacriiice; les pbservationS 
j^qu'elle renferme et les citationa nombi^euses, que 
'„votre Erudition y ajoute fearoi^t ep. augÄientation - 
„prepieuse a mon traite du*ilux et reflux de la mer^ 
„que je me propose de faire reimprimer,^quand fau- 

„rai re^u par les Savans^ aussi obligeants que Vous> > 

■ ' ' • ^ ^ '/. 

„de quoi rendre cette edition interessante^" 

. AuS allen diesen Gründen fglgt, soviel ich ein- 
sehen kgnn , unwidersj)rechlich, dafs die Kritik des * 
Hrm, M, v, Z. unmöglich aus seiner eigenen Ueber-^ 
Zeugung geflossen s6yn, und mithin di^ wahre *Ver- 
anlassung dazu auch nicht in. meiner Uebei*sezung 
selbst liegen könne. Nach döm bekannten unwider-» 
3tehlichen Drj^nge, den der- G^ist jedes denkenden 
Mepschen fühlt, von allem das: >(Varum7 zu er- 

,^ gründen^ mufste ich mich natürlicherweise auch be-^ < 
mühen, der veranlas^nden Ursache von jener i^ri-? 
tik nachzi; spüren. Da npn das lezte Schreiben des 
Hrn, M. V. Z, an mich vom i7ten August 179S, das 
lezte von l4a.,L an d e ab^r Vom 7ten September des-» 

. selbe,n Jahrs war, hingegen dex Angriff des Hrn. Ma«» . 
jors auf mich in der Einleitung z^um Januarstücke dar 
A, Gf E, von i799t erfolgte, so warder Schjiifs vrohl 
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xiemlich sicher, dafs die Veranlassung zu diesem An.- 
griffe in eiAem Umstände liegen müsse , der zwischen 
den September und 1798 Januar 1799 falle. Allein,^ da - 
-wir wälirend dieser Zeit keine Briefe weiter gewechselt 
hatten, und ich mir bewuXst war, dafs auch sonst,, 
iveder meinem Munde noch, meiner t'eder irgend ein 
"Wort entfallen wäre, das den Hrn. M..v. Z*, vor- 
.atisgesezt ,- d^fs er der Mann sey, wofür ich Ihn h:^s 
dal li-n .gehalten hatte, nur auf die entfernteste Weise' 
•Kätte beleidigen können ; so würde ich viell<jicht jezt 
iioch vergeblich nach jenem Grunde suchen, wenn; , 
ich nicht durch die gütige Mittheilung des Hrn. Geh^ 
Raths Ba'ldinger einen Schlüssel zur F.nträthse- 
lung .aller jener Unbegreiflichkeiten in die Hänae be- 
kommen ^hätte. Dieser Schlüssel i^t ein Brief des 
Hrn. M. V. Z. an Hrn. G. R. B. dd. Seeberg, den 22. 
JVierz 1799, welcher eine Antwort, auf einen Vorhalt 
enthält, den der würdige Mann — der an jeder Kran- ' 
kung, die einem seiner Collegeri, der ihm keine 
Schande macht, widerfährt, ; immer patriotischen 
Antheil zu nehmen pflegt — dem Hrn. M. v. Z. wegen 
seiner, allen meinen Bekannten ebenso, wie mir, 
unerklärbaren Kritik von meiner Uebersezung ge- 
macht hatte, und worin die auf diesen Punkt sich 
beziehende Stelle buchstäblich so lautet: v 

- „Hrn. Prof; Häuf Feind bin ich nicht, ich habe . 
„nichts gegen ihm, habe nicht ihn angegriffen , habe 
„ihn 'gar nicht genannt, aber ich habe nur einen La . 
„P 1 a 9 e ver tteidigt , nur gesagt , dafs er nicht kau- ' 
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„derwelsch * schreibt , ujad seine Muttersprache hes* 

„ser, als sein Uebersezer versteht. Hr. Häuf kann 

„wohl in einem Punkt eine Uebereilung gemacht ha- 

,,ben, und deswegen doch ein schäzb-arer Gelehrter 

jjSeyri, aber ein besserer Ton könnte ihm nicht scha- 

„den, ich habe schon inehx aus Cassel darüber kla- 

„gen hören; Da Sie sein Freund ^ind, so erzählen 

„Sie ihm von dem Pulver, das Sie so viel, er noch 

,,gar nicht gerochen hat, er scheint die Welt freyr 

„lieh nur par 1<S Trou d-une Bouteilie gesehen zii ha- 

„ben, davon hat er, unter uns gesagt, abermals ei- 

„nen kleinen Beweis gegeben. %x hat in Cassel ei- 

„nen , Quadranten verlangt, den der Lariiiigraf vor lO 

„Jahren der Seeberger S^ternwarte geborgt hat. Xch 

„bin im Jahr 1789 selbst« in Cassel gewesen, und 

„habe bey dem Landgrafen um dieses Instrument an« 

„gehalten, und auch. erhalten. Nun will Hr. Prof. 

„Häuf. mir den Quadranten abjagen, und glaubt, dafs 

„er 'auf dem alten Marburger Schlofs besser als bey 

„mir auf dem Seeberge aufgehoben seyn wird. Allein 

„ich mufs Ihnen, Hochgeehrtester Herr Geheime 

„Rath, sub I\osa nur sagen, dafs, wie das triviale 

„Sprüchwort sägt, Hr. Häuf mir einen Hasen in die 

„Küche gejagt hat, er bekommt den Quadranten nim- 

„mern^ehr, und wenn er ihn bey Kayser und Reich 

„begehrt. Ich kann etwas besser i;nanoeuvrireji als 

„Hr. Prof. Häuf , dafür bm ich Soldat , und verstehe 

,,etwas von Taktik und Strategie. Hin JBischen dfe^ 

„dit Jiabe ich in Cassel* auch. Kurz ^nd gut, die 

* i s ■ ■ ■ . 
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,,Sache ist auf gut militairisch behandelt worden, und 
-„der Quadrant quaestionis gehört nicht tnehr einem 
„liandgraf^ zi^ Hes;9en, sondern einem Herzog zu 
„Sachsen,' und wenn Hr. Häuf ihn haben will, muf» 
„er ihn bey dem Herzog von Gotha sollicitiren , des- 
„sen Eigenthum er , Dank ^^y es Hrn. Häuf 's Welt-^ 
„kenntnifs, seit ein ^aar Tagen geworden ist. Je 
. „n'^n veux pas \ Mr. Häuf. Ich werde Ihn gewis nie 
„wieder ne^inen.*^ 

Um meinen Lesern diesen merkwürdigen Brief 

' I ' 4 

verständlich zu machen, mufs ich ihnen jene fatale 
Quadrzmten-Geschichte ab ovo erzählen. 

' Im December des abgewichenen Jahrs 1798, und 
zwar zd Anfange dieses Monats, wuJrdeu von der, zu 
solchen Geschäften verordneten; Commission zwei auf 
dem hiesigen S^hlofsberge ausser der Stadt gelegene 
alte jPulverthu4:me in dem hiesigen Wochenblatte zu 
Kauf oder Leihe ausgeboteu. Sobald ich davon Nach- 
' rieht erhalten hatte , veranlassete mich die zu einer 
Sternwarte yortreiüch geschickte Lage des eiijien die- 
ser Thürme an dej;i damaligen Prorector , Hrn. Con- 

sistorialicath Muenscherj ein Schreiben zu eilas- 

I 

ßen,. worin ich ihpi ersuchte dem akademischen Se- 
nate den Antrag zu thun , ob dieser nicht füi* gut 
fände ,.. diese für die Stiftung einer, unserer Univer- 
, sität noch fehlenden, astronomischen Anstalt so gün- 
.ßtige Gelegenheit dazu zu benüzen, iim des Herrn 
Landgrafen Hochfürstlicheri Itorchlaucht di^ tinter- 
tbänigste Bitte vorzulegen, daÜB-HödKstdieselben uns 
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niclit nur djle feilgebotenen Thürmezu dem erwähnten 
Zwecke einräumen , sondern auch einige von den auf 
der Casselischen Sternwarte entfeehrlichenj^nstrumen- 
ten gnädigst überlassen möchten. . 

Mein Vorschlag wurde, von dem hiesigen iikademi- 

s,chen Senate einstimmig genehmiget, undihmgemäCs 

' • ' '' i ' 

die unt-erthänigste Vorstellung an des Herrn Land- 

xrafen Hochfürstliche -Durchlaucht von dem damali- 
gen Prorector sogleich ausge fertiget. ^ 

V 

Die Folge davon war, dafs von- Seiten des Cas- 
•elischen Hofs der Dollondische Quadrante von Gotha 
zurückverlangt wtirde -, vermuthlich , weil m,an der 
Casselischen Sternwarte nicht gerne die beyden vor- 
treflichen Quadranten, den BolUndischen und Roms» 
den* sehen zugleich entziehen wollte. Auf diese Requi- 
sition/ folgten Unterhandlungen vdn Seiten des Go- 
thai^chen Hofs, die^ sich damit endigten^ dafs des 
Herrn Landgrafen Hoöhfiirstliche Durchlaucht den 
BoUondisehen Quadranten an Seine Durchlaucht den ' 
Herzog von Gotha gänzlich und eigenthümlich über- 
liessen. Die hiesige Universität erhielt auf ihren An- 
trag keine Resolution, und eben dieser. Umstand gab 
dem Hrn, Geh. Rath Baidinger Veranlassung, das 
obige Schreiben des Herrn M.' v. Z. , in dem, zu li- 
teräischen Mittheilungen" bestimmten , Kästchen, 
nicht nur mir, sondern auch mehreren andern mei- 
ner Herrn Collegen zuzuschicken, um uns das Aus-^ 
bleiben der landesberrlichen Resolution zu erklären« 
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- ^ Uöber dieses merkwürdige Schreiben nun wiH 
ich von den vielen Anmer^ungeri , die sich mir da- 
bey aufdringen, nur diejenigen nersezen, .die mir 
mit dem Zvrecke meiner vollständigen Rechtfertig 
■gnng in der genauesten Verbindung zu stehen scheinen« 
. I. Wie konnte der Hr» M. v, Z. ini Ernste sich da- 
«nit eb tschuldigen, dafs Er bey seinem Angriff^ wwcÄ • 
flicht genannt höbe, da Jlr den Uebersezer von La 
Pla^e angegriffen hat^ ich selbst aber auf dem Titel 
meiner Uebersezung mich als solchen genannt }iabe^ 
und auch, schon im ersten Stücke seiner Zeits'cln.'üt, 
als. solcher genannt worden bin? 

II. Wenn der Hr. M. v. Z, der Meinung ist, ein ^ 
besserer Toh könnte mir nicht schaden , so könnte ich 
zwar defs wegen geradezu auf meine* oben geführte 
Vertheidigung verweisen, in delr zuversichtlichen 
Hoffnung , däfs meine Leser nichts daran yerinisseti 
v^erden, was sie abhalten könnte, mich von diesem • 
Vorwurffe^ gänzlich freyzxisprechen. Da ich aber die- 
sen Punkt am wenigsten leicht nehtnen-kann, weil 
ich einen akademischen Lehi:er, dessen Ton nichts 
taugt, nach meinen Orundsäzen, für einen Verfiih- - 
rer der Jugend halteninufs, und der Hr. M. v. Z. sicji. 
diesfalls auf Nachrichten aus Cassel beruft; so wäre 
ich sehr begierig, zuhören, "iver diejenigen Äeyen/ 
i^elche in Cassel über meinen Ton Klage geführt, 
und, c^uf welchen Gründen sie solche gefuhrt haben? 
Inzwischen seze ich seiner unb,estimmten und' 
unverbürgten Aussage. die bestinunte Berufung auf da» 
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gaiiz^ hiesige Pubicum entgegen, welchem es be- 
Jcannt ist, dafs , während meines hiesigen Lehr- 

• amte$ , ausser mehreren Prinien , Grafen "und vielen 
Edelleuten, auch ^^egierungsräthe, »Assessoren, Hof- 

iräthe^ Professoren, graduirte Personen aus allen Fa- 
cultäten, Prediger und Hofmeister an meinen Vorle- 
gungen Theil genommen habeny ohne dafs jemals auqh 
pnxty: die leiseste Aeusserung von Unzufriedenheit über 

• meinen Ton einem von allen entfallen wär^. Eben so 
getrost kann ich mich auf das Zeugnifs von mehr, als 
einem Duzende würdiger junger Männer, berufen^ 
die aus meiner Schule hervorgegangen sind, und be- 
jrejtsvverscliie (Jenen teutschen und aruswärtigen Staa- 
ten- in wichtigen Posten dienen , von welchen allen 
ich die, beruhigende. und für mich höchst wohlthätige 
G ewifsheit habe , dafs sie mein Andenken segnen wer- 
4en, so Jange ein AthemJn ihnen seyn wii;d. 

Uli Wenn der Hr. M. v. Z. in dem von hier 
aus geschehenen Ansuchen um pinen— nicht den Do)- 
lomßschen — Quadranten "jeinen ^beweis vöq Mangel 
fui Welt- und Menschenkenntnifs zu linden glaubt^ 
60 trift xJieser Vorwurf , nach der oben beygebrach- , 
ten actenrpässigen Darstellung.des wahren Verlaufs 
der Sache, nicht mich, denn ich ,— meines Ort? er- 
wartete,, mach dem geringen Maase meiner Menschen- 
kenntnifs, von einem Antrage dieser Art mehr "Vyir- 
kung, wenn ihn ein ganzes CoUegium, alsw^enn ihn 
^in einzelner Staatsdiener machte — sondernden gan^ 
%en hk^igep akademischen Seiiat^ welcher einstimmig 

die 
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die Ausführung meines yorschlags seinen P/lichten 
gemäfs und g^jiz unbedenklich gefunden hat \ und er 
trift ganz vorzüglich jenen würdigen Mann, dem der 
Hr. M. V. Z.. selbst so viele Weltkenntnifs ziitraut 
und einräumt, weil dieser mit besonderem Nachdru- 
cke s|ch für meinen Vorschlag erklärt hat. Nun besteht 
der hiesige akademische Senat aus einem Prorector, Vi- 
cekanzler und fünf und zwanzig ordentlichen Profesao- 

Ca» 
. V 

renj diese alle hätten sich also eine^ so grofsen Mangels, 
An Welt- und Mehschenkenntnifs schuldig gemacht,, 
dafs man glaubep sollte, sie alle hätten die Welt nur 
p«r U Trou cTune BouteiUe gesehen! Und doch sind unter 
ihnen Männer, welche die grofsefrelty in geographi- 
schem lind politischem Verstände, gewifs ohne Ver- 
gleighungbesser kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
h^ben, als der Hrv Major, dessen Reisen, meines Wis- 
sens, nie üb^runsernWelttheilhinausgegang€!n sind.- 
IV. Wenn der Hr. M, v. Z. in der Meinung 
stand, ich habe ihm ieiiDollQncUschen Quadraiiten abja- 
gen wollen, so war dies ein Irrthum. Dafs'ich in meinem 
Antrage unter den in Cassel entbehrlichen Instrumen- 
ten auch den DoMowrfijcAe^ Quadranten genannt habe,ist 
walur, und dies wao: unvermeidlich, weil er ^chon seit 
zehenJahrennach Gotha verliehen war. Dafs ich aber 
nicht nur zugleich den , noch inCassel befindlichen , 
Ram^den^ sehen Qudidxaxitennntex den daselbst entbehr- 
lichen Stücken genannt, sondern auch ausdrücklich da- 
. bey bemerkt habe, dafs dieser i) wegen seines kleine- 
ren -« und unserem beschränkten Baume angemesse- 

^9 ^^ ^^ ^^ ^^ 
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nern— Radius, ö) wegen des mit ihm verbundenen 

, Azimuthalkreiises, uns viel nüzlicher seyn würde, als 

äexBoUondische , dav.on kann sich Hr. M. v. Z. durch ei- 

ne glaub wlü'dige Abschrift meines Antrags überzeugen, 

^enn Er pich defswegen an die Behörde wenden^willi 

' ' V, "Aber gesezt, ich hätte- wirklich diese Absicht 

gehabt, v^'äre denn das eine Handlung, die der Hr, 

Major mir, als ordentlichen Lehrer der Mathematik 

. auf der ersten hessischen Landes^Universität zum Ver- 

r » *. • 

brechen machen könnte, wenn ich b'em,üht gewesen wä- 
r^, dieser Universität ein Instrument zu verschaiFen^ das 
ihr gnädigster Erhalter ischon vor zehn Jahren seinem 
Fürsten zuleihen die-G efälligkeit gehabt hatte, u^td des- 
sen groCsen Werth Er selbst seitdem, hey miehr als ei- 
ner Gelegenheit, ÖiF^ntlich gerühmt hat ? Oder 

VI. Hält etwa der llr. M. v. Z. die Ansprüche 
^ des Eige'nthümers auf ein Ihm geborgtes $tück de£$- 

wegen für widerrechtlich und. b(?ieidigend, weil Er 
' vielleicht überzeugt ist , dafs solches bey Ihm besser, 
^ als bey dem Eigenthümer aufgehoben sey? \ - 

VII. Dafs der Hr. M* v. Z. besser manövriren 
kann, als ich, und dafs Er mehr von Taktik und 
Strategie versteht, ist seine Schuldigkeit; denn Er ist, 
wie Er selbst Sagt, Soldat, und ich bin Akademiker. Dafs 
Er aber hier-mit seiner Taktik und Strategie sich brüstet, 

- ist eine Handlung, für d^jren JBezeichnung ich keinpas- 
. «endes Wor^t finden^ kann*. 

Denn, welchem Kinde hofft der Hr. M. v. Z. es 
glaublich zu machen, daXs ein Fürst, der, vor den Augea. 
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von ganz Europa, den Heeren der, sich so netinen« 
den , grafsen Nation im Innern ihres Landes mit 
seinen braven Kriegern die Spize geboten, den Kampf* 
plaz auf eine so ausgezeichnet rühmliche Art verlassen, 
und seinen Staaten,das Glück des Friedens aufs Neue 
gesichert hat, s^in Eigenthum in seiner Residehz gegen 
die Strategie eines benachbarten Majors nicht zu schü- 
zen gewufst Äabe? Wäre nicht die Gefälligkeit unsers 
Durchlauchtigsten Fi^rsten voi^.zehn Jahren schon be- 
reit gewesen, der Lieblings-Neigung Seiner DurcJi- 
laucht des Herzogs zu Gotha ein solches Opfer zu 
bringen, so möchte wohl die ganze hochgepriesene 
Taktik und Strategie hier wenig ausgerichtet haben! 

^. Und wenn auch hier auf Strategie etwas ange- 
kommen Väre, wie übel wäre mir, dem Unterthan^ 
meinem Fürsten , für dessen Inte?;esse ich arbeitete, 
/gegenüber,- solche angestanden? 

Aber, gesezt auch , ich hätte mir hier den Ge- 
brauch irgend, einer Strategie erlauben können, so 
würde ich doch die des Hrn. M. y. Z. nie zu der mei- 
nigen gemacht haben. Mein Vater — Dankseynoch 
seiner Asche dafür I — hat mich gelehret,, honesfdte 
certare cum hone stis j und damit verträgt sich eine 
Strategie, wie die hier gebrauchte , nicht, 

yili. Um den Kredit-, den der Hr. M. v. Z. in. 
Cassel hat , oder zu haben glaubt , heneide ich ihn 
nicht. Wie 'viel Er aber, als Mensch, dessen ver- 
dien^, darüber wei^^en meine Leser leicht urtheilen 
können,, wenn ich ihneh sage, daf« derselbe Mann; 
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der sich für verpflichtet hrelt, meinem gnädigsten - 
Fürsten und seinem Staats-Minister c^ie. untenstehen- 
' de öfFentliche Danksa^ng *) für die Ueberlassung" 
' des VoUofidischen Quadranten zu machen, doch. kein 
Bedenken getragen habe , einen treuen und nüzlichen 
piener eben dieses Fürsten und eben dieses Staats so 
, bitter anzufeinden^ undihmeinen bösen Namen in der 
' literarischen Welt zu machen, weil er denungegründe- 
ten Verdacht hatte, dieser. habe ihm jenes schäzbare 
"Werkzeug, ?u einer >Zeit, wo es seinem Fürsten 
nur g(eborgt war,' atis den Händen spielen woUe^i. 
' IX. Wie sehr der Hr. M. v. Z. das, wie Er 
glaubte, von meiner Seite geschehene Ansuchen um 
den , Ihm so schäzbaren urfd gewissermassen uneht-' 
behrlichen Quadi;anten mir zum Verbrechen gemaqht 
habe, — und wie konnte das ein Mann, vpn dessen 
grofseh Verdiensten das rastlose Bestrebeh, astrono- 
mische Thätigkeit jeder Art zu wecken, zu fördern 
"Und zu begünstigen, eins der ausgezeichnetsten ist, 
wenn Ihn nicht eigenes Interesse hier einzig be- 

(*) „Den vierfüssifi^en T)ollondischen Quadranten vetdankt die See- 
„berger Sternwarte der Gn^dc des Landgrafen vpn Cassely vor* 
„aüglicli aber der gütigen und zuvorkommenden Verwen- 
„dung'des nicht nur die Wissenschaften beschiizenden, son- 
„dcrn auch mit ihnen innigst vertrauten geheimen Raths 
„und Ober-Marschalls Freyh. v. Veitheim ^ w^elche Gunst 
^,wir nicht dankbar genug erkennen kötmen , und hi^r auch 
„öffentlich bezeugen müssen, da wir ohne dieses Werkzeug, 
„das nicht würden I^aben leisten können, was wir bisher 
„seit 10 Jahren ununterbrochen damit wirklich geleistet 
»,haben.<< ^ G, £* Scer Bd« 5. 421. Z. 3 y.^ U. u. f. 
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herrscht Und fortgerissen hätte? — beweifst zwar der* 
hohnneckende Ton des ganzen Briefs , aber doch am 
auffallendsten das am Ende, desselben abgelegte Ge-^ 
lübde, mich nie i^ieifer %u nennen j das als üelübde 
des Herausgebers einer geographisch-astronomischen 
Zeitschrift in Beziehung auf einen öffentlichen akade^ 
mischen Lehrer der Mathematik gewifs einzig' ist. 
Ich gedachte zwar anfänglich auf die^e merkwürdige 
liossagung nichts zU erwiedern, als die einzige Frage: 
jyTantaene animis coekstibus irael'^ 

Aber ich, konnte mir doch nicht versagen, hjier eine 
Vergleichung zwischen dem Betragen des Hrn, M. v. 
Z. gfegen mich, und dem seines Frexmdes La Lande 
gegen Ihn, in einepi ähnlichen Falle, anzustellen. , 
Wie ganz anders handelte doch dieser, ehrwür- 
dige Greis, der, als d^r Hr»_M. v. Z. einen in Pari« 
feil gewotdenenBirdischen Mauer quadranten für die 
' 'Seeberger Sternwarte zu bekommen suchte, während 
er selbst bemiiht war , solchen für eine der pl ortigen 
astronomischen Anstalten zu erhalten, in seinen Brie- 
fen an den Hrn. Major darüber scherzte , dafs er ihm 
dieses Instrument hätte wegkorpern *) wollen. Wenn 
nun La Lande wegen dieses' QeUtstens ein ähnliches 
1 St3;af-Exempel an dem Hrn. Mt. v. Z. hätte aufstelleiii 
undum Ihn in Frankreichum seinen jiterärischeh Kre- 

I ' 

dit zu bringen, bey de^r ersten besten Gelegenheit der 
mit dem iten Stücke des 3ten Bandes der A, G, £•' 






(♦) A, G. E. Äter Bd. S. 172. Z. 3. v, U, 
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tXII ' V fr e d e. 

znsgegeheneTKRennelUschen Karte von Nord-Africa et* 
Iva auf folgende Art gedenken wollen •;. „Seine Unfä- 
3,higkeit, diese Karte den Teutschen in ihrer Sprache 
^zu überliefern,' hat der Herausgeber schon dadurch 
„hinreichend bewiesen , dafs er das englische Counthrif 
yyOfDates durch: Gebiet von Dates ausgedrückt, und 
- ,,^uf solche Art zwischen das 'DMteln''Uä/nd{ßeläd aI 
fy^erid) und die gf'bßc Wüste eine Provinz gebracht 
„hat, die nirgends vorhanden ist, als im Kopfe eine» 
„Uebcrsezers, der nicht wufste, dafs das englische 

■ yyDät^ und das ar*abis<?he jerid synonym sind, und eins 
„wie das andere: Dattel halfst." wie möchte das wohl 
dem-'Hrn« M. V» Z. gefallen 'halben? Aber dazu ~war 

/ dex französische Astronome zu ehrlidu 

.X. Wenn/endlich der Mann., der an mir ein ^o 
ganz einziges Beyspiel von Aristarchen-Terrorismus 
aufzustellen sich erlauben konnte y denselben AuTsaz, 
der eben dieses fieyspiel enthält , mit dem Verspre- 
chen beschliefst ,, auch in diesem^ Jahrgange seiner 
ZeitscTinft bey S en e c a' s gutem Rathe r jyNon sittibi 
yjrons Jictay necin alienä/m voluntatem sermo composu 

^^tus j nee cor involutum ^ — nee ambitio^ quae 

y^te ad dig/niiatemy nisi per indigna^ non ducet!^' zli 

' bleiben; so werden meine Leser es wohl begreiflich 
ünden, .dafs mir dabey eine andere Stelle eten dieses 
iPhilosophen *) einfiel: „iSi scirety quid esset vif bonuSj 

, y^nqndum se esse crederet^ fortasse etiam fi^ri passe de^ 
^jSperaret.^^' 

Q Ep. XLII. 
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k " ' TJebrigens versichere ich meinen Lesern auf da« 
feyerliiihste, dafs ich kein unseligere;« Geschäfte kenne, ♦ 
als das istj an grofsen und $on8t verdienstvollen Män- 
nern Flecken aufzusuchen, unds.ie öffentlich zur Schau 
auszustellen, und dafs daher auch alle oben beleuchte- 
-tan Eigenschaften der JCritik des Hrn<. M. v. Z. mich 
dofch nie dazu vermocht habeE^ würden , das Publicum 
mit einer Klage darüber zu behelligen, wenn ich nicht ei- 
nes Theils meiner eigenen Ehre, ~ dexin meine Persofi^ 
nicht Uosmeine Arbeit j war angegriffen — andern Theils 
aber der Verlagshandlung, di^ es von ihrer Seite gewifs 
an nichts fehlenliefs, um die Freunde der Wissenschaft 
durch meine Uebersezujpg von La Plane's Werke zu 

befriedigen, es scliuldig gewesen wiire, mich dagegen zu 

' • » .. \. . . 

rechtfertigen. , . , 

Na.ch dieser langen Abschweifung komme ich nun. 

■wieder zu meinem C arno t zurück. 

'In den, meiner Uebersezung angehängten, Zusa- 

zen , habe ich hauptsächlich das zu ergänzen gesucht^ 

was mir der Schrift noch abzugehen schien, um für den 

Anfäng^rrecht nuzbar zuseyn, nämlich eine historisch" 

Jiritisclie Vebersichtvon dem Ursfrung^e und Fortgange der 

Infinittsimalrechnungj so weit als solche zu Erlangung 

einer deutlichen Einsicht in die Grünäe der Rechnung 

' Seltst unentbehrlich, ist; iindichsi^hmeichlemirmitder 

Hoffnung, durch diese Bemühung es dahin gebracht zu 

haben, dafs die Schriftnunmelu* von jedem Anfänger bey 

seinem ersten Fleissein dieser Wissenschaft mit dem 

t - . - 

grölst en V^rtheil^ zum Grund^e gelegt werden kpnne» 
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, LXIY Vorrede.. 

Bey der Darstellung der älteren Miethoden habe ich. 
mich hauptsächlich an- Moiitucla gehalten, übrigen» 
aber meine Quellen überall genannt. Die von mir her- 
rührenden Anmerkungen sind mit dem Buchstaben H* 
bezeichnet. 

In der Geschichte des Streits über die Erfindung der 
Infinitesimalrechnung hat mich eine neue und sorgf alti- 
ge Untersi^ichung der dahin gehörigei^Actenstücke, so- 
weit ich ihrer habhaft werden konnte , . zu einem 
Resultate geführt, das nach meiner Einsicht, der Wahr- 

' heit und Gerechtigkeit angemessener ist, als irgend 
eine ändert Entscheidung dieses Streits. 

"Wenn ich übrigens theils in dem eben erwähnten 
Abschnitte, theils in der<rxiehr angedeuteten, als äusge- 

\ führten Apologie des Unendlichen von der Meiniing ei- ' 
niger grofsen und von mir innigst verehrteli Männer, 
deren vortreflichem , mündlichem und schriftlichem. 
Unterrichte ich selbst den schäzbarsten Theil meiner 
Kenntnisse verdanke, abginge so g/eschah dies nicht, 
um ihnen zu widersprechen , sondern, weil ich, nach 
meiner jezigenUeber Zeugung, davon abgehen mufste, 
und zugleich versichert war, dafs diese verehrungswür- 
digen Männer selbst der Wahrheit viel zu aufrichtig ge- 
huldiffet haben, als dafs irgend eine Art von El^rerbie- 
tung, die von Seiten dessen, der sie ihnen bewiese, mit 
'der Achtung für die Wahrheit ii^ Widerspruche stün- 
de, ihnen angeiiehm seyn könnte. , • 

Marburg,' Johann Karl FriedtichHouff 

4«ii. 12. Octob«r 31799. „1-1 

' Professor der Matheib. u. PJaysu« 
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v" Betrachtungen 

"" .;.;. V. '^^^^ die. ' _ , , 

Theprie (Tör. Infioitesimalrechnunls. 
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' §. 1. Xlis' giebt keine Entdecky hg, weichein 
den mathematischen Wissenschaften eine so glückliV 
che ' und so schnelle Revalyition bewii-kt hätte , als die 
der Analysisi des Unendlichen ; keine hat auch ein- 
fächere und wirksamere Mittel , in die I^lenntnifs der 
Natuit^eschiclite einzudringen, an die Hand gegebeii. 
Indem sie die Körper so zu sagen bis in ihre Elemente 
zerlegt', scheint sie die innere Einrichtung und Or- 
ganisation derselben angezeigt zu haben ; aber da alies^ 
was ip. seiner Art das Aeu^serste ist , dei?. Sinnen und 
der Ein'bildtingskraft entgeht, so hat man' sich von 
diesen Elem^euten, einer Art besonderer Dii^ge', die 
bald die Rolle wirklicher Grösen spielen., bald als 
absolute Nullen betrachtet werden müssen , und vei"- 
mÖge ihrer zweideutiger^ Eigenschaften zwischen der, 
Gi*öse und der Nulle ^ zwischen der Realität und Ne- 
gation in der Mitte zu stehen ischeinen (*), immer nur 
eine unvollkommene Vorstellung' machen können. 



(*) Ich spreeh^ hier den ^süliwankenden Vorstellungen gemäst 
die man sich gewöhnlich von den unendjich kleinen Orö- 
«eo macht , wenn.nian sich die Mvihe nicht gegeben ^y ihüe 
l^iiki tu untenuchcn. In der That aber ist nichts ^Macher. 

1 v'- •' . ^ 
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Glucklicherweise hat dieee Schwierigkeit dem 
Fortgänge dieser Eiitdecklmg keinen Nächtheil ge- 
bracht. Es giebt gewisse GrundbegriiFe , die inun^r 
einige Dunkl^lheit in deni^ Verstände zurüklassen, de- 
ren erste Folgen aber, wenh sie einmal gezogensind, 
ein weites und leicht zu durchlaufendes Feld eröffnen. 
Von diesem: Art scheint -der Begr^fF des Unendlichen 
zu seyn, wovon mehrere Geometer d-en glücklichsten 
Gebrauch gemacht haben, die ihn vielleicht nicht ge- 
gründet hatten. Indessen konnten sich die Philoso- 
phen mit -einem so unbestimmten Begriffe nicht be- 
friedigen; sie wollten zu den ersten Gründen zurük- 
gehen , konnten aber auch in ilixenJMemungen, oder 
vielmehr in der ^Art , die Gegenstände zu betrachten, > 
nicht einig werde'n. Diese verschiedene Gesicbu- 
piinkte zusammenzurücken , ihr^ Beziehdngen zu 
zeigen, und einige neue anzugeben, ist die Absicht 
der. gegenwartigen Schrift; ivobei ich mich für meine, 
^rbeit wohl belohnt .achten werde, wena es mir ge- 
lingen wird, eiiliges liicht über einen so wichtigen 
Gegenstand 'zi> verbreiten. 

§. fii Die Schwierigkeit, die man dft findet, die 
verschiedeneiiBedingungen einer Aufgabe genau durch 
Gleiifhungen auszudrücken, und diese Gleichungen 
aufzulösen', konnte auf die ersten Begriffe von der In- 
finitesimalrechnung leiten. W enn es sehr schwer ist. 



als der Begriff von diesen Grosen. Vox^ ein^r Grose sagen, 
sie sey unendllcIiJd^in, hepifst genau so yiel, als; sipseyder 
Unterschied zweier Grösen , die einerlei dritte GrÖse zur 
Gr'änze haben, und nichts weiter. Der begriff einer unend- 
Hell kleinen Gröse ist demnach eben so leicht zu fassen , alt 
der einer ,GrHnze; abej-fer hat, wie jedermann zugestellte 
vor diesem den Yorzu^^dars er zu einer ^iel cinfaehetM« 
Thwrif führt. = 
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eine völlig genaue Auflösung einer Aufgabe zu finden^ 
so ist es natürlich,, sich wenigstens zu Tb emühen, ihr 
so nahe als möfirlich zu kommen, dadurch dafs man 
Gxösen ausser Acht läfst, die die Oombinationenver^ 
wickelt macjien , . wenn man . vqrraussieht , däfs die 
Vernachlässigung dieser Orosen, ihres geringen Wer- 
thes w^gen, in dem Resultate der Rechnung üur ei- 
nen unbedeutenden Irrthum verursachen könne. 
So wird man z. B. , da man Mühe hatte, die* Eigen- 
schaften der krummen Linien zu entdiscken, darauf ' 
gefallen seyn, sie eds, Vielecke' von aehr- vielen Seiten 
zu betrachten. \.In der-That, wenn man sich z. B. 
ein ordentliches Vieldck in einen Kreis beschrieben 
vors'teilt, so ist klar, dafs diese beide Figuren, ob- 
schoh sie immer untei:schieden bleiben, uiid einan- 
der ni^ völlig gleich 5verden können, doch der Gleich- 
heit immer in eben dem Maasa näher kommen ,' Ul$ 
die Zahl der Seit^ des Vieleck^ zunimmt, dafs ferner 
ihre Perimeter, ihre Flächen, die durch ihre Um- 
drehung um ein« gegebene Axebe.schri ebene Körper, 
die- in und um diese Figuren gezogenen ähnlich lie-' 
genden Linien , die von diesen Linien eingescblpise^ 
nen V^'inkel u. s. \v. ., wenn nicht stückweise einander 
gleich, doch wenigstens der Gleichheit, um' so viel 
näher sind , je gröser die Zahl der Seiten wird. 
Daraus aber folgt , dafs , wenn inan diese Seitenzahl 
wirklich sehr glros annixpmt, itian, ohne einen merk- 
lifchen Fehler , zu begehen ^dem um das Vielek be- 
^ctiriebenen Kreise die Eigenschaften beilegen kann, 
von welchen man gefunden ha't;, dafs sie dem. darein 
besclirinbenen Yieleke zukommen. 

U,eberdies nimmt offenbar iedeSeite diesesVieleck^ 
in^ebendemMaaseanGröse ab, als die Seitenzahl zu- 
nimmt. Wenn ^an daher annimmt, dafs das Vieleck 
wirklich aus sehr vielen Seiten bestehe, so kann man 
auch sagen, dafs jed^ derseJLben in 2er TJiat f ehr kliä^n sey . 



W^ntialso, nach diesen Voraüssezüngen beim 
Verlaufe einei: Rechnung ^ sich, von ohngef ähr ein 
tesönderer Umstand zeigte^ wo man die Operatio- 
nen Üad\irch sehr ifcerelfifachert könnte , dafs man ^. B. 
eine dieser kleinen Seiten , in Vergleichung mit eiijer 
gegebenen Linie > . ausser Acht liefse, d. h. dafs man 
in der RfiChnung diese gegebene Linie an Statt einer 
Gröse gebrauchte, welche der Summe dieser Linie^ 
und der erwähnten kleinen Seite gleich seyn sollte, 
so Ist klai', dafs tiiän solches ohne Nachtheil thuii 
könnte , dehn der Irrthum , der dat^aüs folgen würde, 
konnte nur 'äusserst klein seyh^ und Verdiente nicht, 
dafs man sicJh die Mühe gäbe, feinen Werth kennen zu 
l'etnen» ^ 

§* ^4 Es sey z. B. die Aufgabe:- ' 

'Antlen gegebenen Punkt M der Kreispeiipherie 
MBD etne Tangente zu ziehen. • ^ 

'Es sey C des Kreises Mittelpunkt , DGB die Axe ; 
tnan seze die Abscisse DP =- x , die zugehörige Or- 
dinate MP ^£= y i Und es sey TP die gesuchte Subtan- 
gente* , * ' V*- :' 

, Um diese zti iindeil, betirachten wir den. Kreis 
^s ein Vieleck von sehr vielen Seiten; es sei MN eine 
dieser Seiten; verlängern wil* sie bis an die Axe, 
so wird diese offenbar die gesuchte Tangente seyti, 
da dieS^, Linie nicht durch .einen Theil der Fläche 
des Vielecks geht. Fällen wir ferner auf die der MP 
parallele NZ das, Loth ]V#>, und nennen wir des'Krei^ 
«es Halbmesser a, so erhalten' wir offenbar 

l\^0 'TP 

, . MO : NO =s TP. MP, oder ^:^.— :•' 

» • ' NO > y 

Da aber auf der andern Seite die Gleichung der 
•krummen Linif für den Punkt Mist y^ = 2ax — x-, 
so wird sie für den Punkt N seyn . ^ 

(y + N0)2=j:aa(x^M0) — (x + MOJa ; 



# 
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so erhält man 



Wenn man nun von dieser Gleichung die erste ^ 

für den Punkt M gefundane> abzieht, un4 sie yeducirt, 

MO _^ ^ y 4 NO ' ' • ■ ■ 

■> « MÖ t ' ' 

Sezt man die^eii Werth von ™ - dem oben ge- 
fundenen gjeiph } und mul^ipHcirt man mit y , fo 
v/ird daraus TP '= JiJUjtE^ 

' Wäyen.adso MO und NO bekannt, so hätte man 

i' * ' 

dei;^ gesufchten Werth vot{ TP. Nun sind aber diese 
GrösenMO, NO sehr klein, weil jede ypn ihnen klei- 
ner ist , als die Seite MN , "^ welche , nach der Vor« 
aussezung, seibat sehr klein ist;, folglich kann man 
' (§. 2;) ohne einen merklichen Fehler di^se (i|fösen 
in Vergleiqhung mit den Größen 2 y und 2 a. — 2 x, 
denen sie angehängt sind, ausser Acht Usj8eii ; 'und 
mithin verwandelt sich die /obige (jleichur^g in foZ* 

gende : TP :?= -^ , was zu finden >var-, , 

§ 4. Weitn dieses Resultat picht voUkomr^en 
genau ist , so ist es wenigstens einleuchtend, dafs 
es ii^ der Ausübung für ein solches gelten könne, , 
weil die Grösen MQ , NO äusserst kleinjlind. Aber 
jemand, ,dei: noch gar keinen' Begriff von der Theoifie 
des Unendlichen hätte , würde vielleicht^ehr er- 

«taunt seyuj wenn man ihm sagte, dafs die Gleichung . 

V 5 \ 

TP '=.-^ nicht nur der Wahrheit «ehr nahe 

komme, sonde}:n wirklich vollkommen genau ley. 
Dies ist: indessen eine Sache, wovon ibäu sich leicht, 
versichern kann, wenn man^TP nach dem Saze sucht, 
dafs die Tan^^^te auf dem Halbmessej: in seinem End- 
.punkte lothreeht steht. Denn es ist klar, dafs die 
ähnlichen Dreieke CPM, MPT geben CP : MP =^ 



. MP : TP^ woraus man erhalt TP 
wie obefn. 



MF 
CP 
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§. 5". Zu^ zweiten Beispiele wollen wir die Auf- 
gabe wählen: Die Fläche einjes gegebenen Kreises 
zu ünden.' 

Wir betrachten diese krumme Linie noch als ein' 
"ordentliches Vieleck von sehr vielen Seiten j die Flä- 
che eines jeden ordentlichen Vielecks ist gleich dem 
Produkte seines Perimeters in das halbe Loth aus dem 
Mittelpunkte auf eine der Seiten; Wird also der 
Xreis als ein Vieletk vouxSehr vielen Seiten betrach- 
tet, so mufs seine Fläche dem Produkte aus seiner 
, Peripherie in den halben Radius gleich seyri. Dieser 
Saz ist eben Sa genau, als das oben gefundene Re- 
sultat, ^ 

* "§. 6. So schwankend und ungenau auch die Aus- 
drücke : seW grojsy sehr kleine und andere . gleichbe- 
deutende -scheinen mögen, so sieht man, doch aus den 
zwei vorhergehenden Beispielen, dafs man sich ihrer 

bei den mathematischen Combinationen mit Nuzen 

•1 

bedient, und dafs ihr Gebrauch Isei der Auflös ungver-^ 
schiedener Aufcraben, die vorkommen können, eine 
gr^fse Erleichterung schaffen kann. Denn nimmt 
man einmal die Begriffe davon an, so kann n^n alle^ 
Curven eben so gut, wie den Kreis , als Vielecke von 
sehr vijjen Seiten betrachten, alle Flachen in eine 
Menge. Streifen oder Zonen theilen, alle^ Körper in 
kleine Körper eben, und mit einem Worte ^ alle Grö- 
sen in gleichartige kjeihe Theilchen zerlegen. Daraus 
entstehen viele heue Verhältnisse und Combi j;iationen, 
und man kann, jiaeh den oben angeführten Beispie- 
len, laicht von den Hülfsmitteln urtheilen, welche 
die Einführung dieser element arischen Grösenfürdie 
Rechnung darbieten mufs. " ' - 

\ §. 7^ Aber der Vortheil, den sie bringen, i«t 

^ ]^och weit beträchtlicher, als man Anfangs hoffen 
konnte ; denn es folgt aus den beigebrachten Beispie- 
len, dafs das, was man' zuerst alseinebloseNäherungs^ 





^ 




Haethode betrachtat ^^^^m wen|^^H^ in gewissen 
Fällen , zu völlig ge-^^^^Kesul^^^^Bu't. £s wäre 
daher von Wicht igkel^Ätejenig^l^^'O dieses zu- 
tyift, unterscheiddin ZU' können j.di£ übrigen, soweit, 
als^s sich thun ^älst, auf sye zuriik zu führen, und 
ä-uf solche Art dieSci Nahyungsmjethode in eine völlig 
scharfe und genaue Rechnung zu verwandeln. \ Un<J 
eben dieses ist dei^. Gegenstand der* Analysis d^es Un- 
endlichen. • . •. 

§.8. Wu^jrollen demnach zuerst '4ehei% wie es 
in der oben (j^^A gefundenen Gleichung V . 

'^K y(ar+NQ) ^ ' • 

g^^^^|t konnte, 'dafs durch Vernachläfs^^ng* der 
Grösen MO und J^ die Richtiglcgk dö$ Resultats ' 
nicht verändert wurde, oder vielmehr^ wie dieses 
Resultat erst durch Ausscliliesung di^selt Grösen ge^ 
nau wurde , und warum es vorher das nicht. -v^r. * ^f^ 

V Von dem, v/aslaei der Auflösung der obej^Bnufthr« 
delten Aufgabe erfolgte, kann man auf eine senr ein- 
fache Art Rechenschaft geben, wenn rpan bemerkt, 
dafs, da die Voraüssezung, von welcher man aus- 
gien^, falsch ist, weil ^s schlechterdings •nmö^i^ , 
ist, dafs ein Kreis jejnals a].s ein wahres Viele aj|^^- 
trachtet werden l^:önme', wie; grofs*m<ca au<fh i^Hlt . 
die Anzähl , seiher Seiten Ve.chnen . m'ag , v^4ieseaf 
Voraüssezung irgend ein Fehler in der Gleichung 

_ y( 2y4-N0) 

herrühren liiufste, und dafs man, da das Resultat 

-ya 
TP == — , nichts, desto weniger völlig, ^enau ist, 

wie man durch Vergleichung der beiden Dreiecke' 
CPAi,-MPT beweifst,, die Grösen MÖ und NO in 
der ersten Gleichung ausser Acht lassen konnte, ja 
dafsman es thunmufste, um die Rechnung zu berich- 
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tigen, und d. 
Voraussezun 
anlasset hatteC 




en , den die falsche* 

egangen war, ver- 

dieser Beschaffenheit 



ausser Acht zu lassen, ist demnach in ähnlichen Fäl- 
len nicht blos erlaubt > soAdern es mufs sogar gesche- 
hen , und dies ist der einzige Weg , .die Bedinglangen 
der Aufgabe -genviü auszudrücken. \ 

.%\.g. Das gehaue Resultat. TP = m_ ist also 

blos du^heine j^ufhekang rfefFeAfef^chältenAvordait, 
welche Adurch noch eijaleucht^erid^^^Kiacht: weHexi 
kann , w5nn man das oben beigebr;^^^BBeisp 
aiif ein^^fcdere Ai*t b^andeU-, indem m|]^ 
als.eine^Wn 




ireCürve, mchtjal* eiXi Yi^lecfcb 
Zu dein End^ ziefeetman 5ur^ einen Pi 
beliebiger Entflrnupg von AI dlelBiBde RS dei: »MP 
. V paralfel, .und dusrch die^^inkte Rund M die Secante 
-{^JR T', so hat man offenbar 





: JVtP.^ MZ : RZ , und mithin 
oder TP. + T'T t=z MP 



MZ 
RZ 



' - Dies vc^rausgesezt, stfelle man sich vor, dafs RS 
skh seilest parallel fm'trücke, und sich der Linie MP 



rf<v€e&ändig%ähere, sd i'st klaps dafs der Punkt T' sfich' 

'^z^^Hch dem Punkte T nähern wird., und dafs'nvan 

foMrch«die Ll^ie TlT so^kle*in /./als man ,.nvir will, 

wird inaqhen' können, ohne dafs deswegen die ob 

__ r • _^:tiL T> • ^' C'^_^-. __ c 1 rV •• . "'tat ^ 



au/gestellte Proportion Statt zu ünden aufhörte. Wenn 
rpän demnach,* diese Gröse T'T iii der eben gefunde- 
jaempleichung au^r Acht lasset, so wird daraus in 

der ßleicbun^^TS? ==:• MP :r-^ in welche alsdann die 
..^ -'**:. ° • . . RZ 

erste sichVejrwandelt, In der That eiriirrthum ent- 
atehen, aber man wird diesen Irrthum so kl^li^ ma- 
chen* können ,* als man nur will, dadurch, daf6 man 
RS so nahe als nöthig ist , zu MP rücken lasset \ d. h. 
das Verhaltnifs 4er beiden Seiten' dieser Gleichung 

...•»■•. 



; [ V9±rd vf^lä&A YerMltiüssc der GldcEbeit so wenige 
als Jiiafl ilur wiU,v.unterschieden«€?yÄi^ - 

und diesQ^Ql^ichuiig istvoükoi^m^nr^enau', w^s im 

ein Lage der Puxikt R babiei:i ni^gi • 4'r?^*^^?.>^^^''f'^" 
.iii|r 'die Werthe Von MZ j;nd;;IVZ , ^^yiT Inögent . ., ^ 
Aber je mehr. die J^ sijdlir4^ MP näbert , desto 
. kleiner werden die JL^inie^ MZ:«ind.RZ Wenn 




man ^ie'djiber in dem zwjeiten. Gliede dieser Gleichung 
ausser Acht läfst, so kann der Irrjfbnm, der daraus in 

Gleichung ^.= -^, . auf welche jen^ alör 

n gebracht wird, erits.teht, eben so, wie dereifste, 
W klein /^ißtiöJicht werde^,.#,^jB^ ^^m Zwecke ^aü^i 

>.^i:>»:'Da sich die's'^s ^öWelÜi^Hr behandle, ich' die 

TP ==?,ME ^,,und,^ :== ^jrr^, 

ohne auflwjbÜKijer Rucksicht zu 'nehftien, welche si> 
sehr, als ich'ixür will, ' zu vejfmiitdem , ich irtimeir 
Macht behalte , 'als ob* jede vollkommen genau wäre. 
ic|i nun in der ersten-den in' der lezten *erb:alte- 

V'efth y 9n .-^-^ , '§o erhalte ich* zum Resultat^ 

TP = — r*—-, wie oben.* ... • 

« Dies lAesui tat ist vbltköthmen gemu, weil es 

ItJXt ^em übereinstimmt , das man durch Vergleichüng 
dei'jDi'eiecke' CPM , • MPT erhalten hat ; und gleiche 

VTohl sind <äie Gleichungen TP =:=y ^j-^ '^* ^-2 ^^ — 




Woraus man es gezögen hat, zuverläfsig beide falsch, 
weil die Entfernung der Linien RS und MP wedei? 
als == o i tioch al« sehr klein, son*de\:n einer will- 
kiihrlichen Linie gleich angenommen worden ist. 
Es'ist also nothwehdig, dafs d^irch die Vergleichüng 
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der zwei f als tjaen.' Gleichungen die Lrrthflft^ eixiaja«- . ^ 

der müssen aufgehoben haben. . : . ****,, ' 

_§.-io. Diese Aufhebung der Irrthümer ist also 

" W K» 

eine strenge erwiesene und völlig ins Reine gebrachte 
Thatsache; inid es ist jezt nur noch dayuih zu thuri,. > 
' sie- ' ZU' erklSren , das Zeichen aufzusuchen, woran 
man erkennen kann ,' - dafs diese Aufhebung in J\.e<^h- 
3[iungen, die der vori]gien ähnlich .sind , Statt haben, 
um die Mittel anzugeben, sie in jedem besonderen Falle 
zii bewirken. ' - . ; 

y 

Zu dieser Absicht ist es nun genug, zu bem( 

keh , *dafs , da die in den Gleichungen TP = y J 

MZ ,. y " 



macht werden k 




^en. Irrthümer , so klein 
Is man will > derjenige, j^ej- 




X 



cherinder aus jeneSBipieiteten Gleichügg TP= j^;^ 

' Statt fändfe , wenn sich eirler dcirin f^nde ,. fleichfali^ 
«o klein gemacht wer d^n*konijte, aßmaJt-wollte, ufid 
dafs er von der willkührlichen Enjfernung'.der Linien 
MP, RS abhienge. Allein dies ist nicht der Fall, 
weil, wenn der Punkt M gegeben ist, durchweichen 
die Tangente gehen mufs, unter «den Gjrösen a., ^^ff'p 
TP .dieser Gleichung keine willkühriiche ist ; fol|P|h 
kann bei dieser Gleichung in der Thal kein Irrthum 
Statt finden. . ^ ^ < 



.Hieraus folgt , dafs di^ Aufhebung ^er Irrthümer, 

-I. . 1 . . ^1.1 n-Ti i^2 mz y 

die sich m den Gleichungen 1. Jr =yr;rTT,u. ^ ^— ^ — >-^ 



fanden , in dem P.esult'ate durch die Abwesenheit der 
Grösen MZ , RZ , die diese Irrshümer verursachten, 
^' sich zu erkennen gebe , und dafs man also , nachdem 
man diese Grösen um die Ausdrückung der Bedingun- 
gen der Aufgabe zu erleichtern , in die Rechnung 
eingeführt, und sie in den Gleichungen, die diese 
Bedüigungen ausdrückten I um solche zu vereinfachen. 



/ • 
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in Vergleichüng mit den vorgegebenen Gro&en, als 
Nullen behandelt hat , nichts weifer zu thun habe , als 
eben d\es'e Gros en aus den Gleichungen^ worin sie 
sich noch 'finden mögen , wegzuschaffen , um die Irr- 
thümer , welche sie veranlasset hatten , zu entfernen', 
und ein völlig genaues Resultat zu erhalten. 

' §. 11, I>er Erfinder, konnte daher' durch eine 
sehr einfache Schlufsl'eihp auf \seine Entdeckunjg ge- 
leitet werden.' Wenn ich , konnte er sagen, in der 
Rechnung an Statt einer vorgegebenen Grase eine . 
andere feze, die ihr nicht gleich ist, so wird daran* 
ein Irrthum entstehen > wenn ab-er- der Unterschied 
der Grusen, deren eine für die andere gesezt worden, 
lövillkührlich ist, und ich Vollmacht habe, ihn so 
klein zu machen , als ich. will, so kann dieser Irrthuttt 
>nicht gefährlich werden ; ich kann sogair mehrere 
ähnliche Irrthümer zugleich begehen, .ohne dafs ein 
Tsf achtheir daraus entstünde, weil ich über den Grad 
der -Genauigkeit, den ich meinen Resultaten geben 
will, 'immer Herr bleibe. la noch melir ; es könnte 
geschehen , dafä diese Irrthümer einander aufhöben, 
und dafs auf solche ,Art meine Resiiltate vollkommen 
genau würden. Aber wie ist diese Aufhebung zube- 
"werkstelligen , .und zwar in allen Fällen ? Dies zu 
entdecken war ein geringe^ Nachdenken zureichend. 
"VV'ir wollen , konnte der Erfindpr sagen , ^ auf einen * 

^Augenblick annehmen, -dafs die gesuchte Aufhebung 
wirklich Statt habe, und zufehen, durch was für ein 
Zeichen sie in dem Resultate der Rechnung sich zu 
erkennen geben müsse. Nun ist kein Erfolg natür- 
licher als der , dafs , wenn die <jrösen , welche diese 
Irrthümer veranlasseten verschwunden sind , die Irr- 
thümer selbst gleichfalls verschwunden seyn niüssen. 
Denn da dies^ Grosen, (wie MZ ,. RZ ,) nach der 

* Vorausfezving,' willkührliche Werthe sind, so müs- 
sen 6ie nicht mehr in den Formeln oder Resultate 
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Itoinmen^ welche das ;i:\ieht sind^ sondern, da sie, 
na<ch der Yqraussezung, gena^ geworden sind,' einzig 
von der Natur der Dingfe, deren Verhältnifs , wie 
solches durch diese Resultate ausgedrückt wird , zix 
finden , tnan sich vorge's^zt hatte , ünä nicht von der 
Willkühr des P.echnerSj abhängen, Demnach ist 
das Zeichen, welches zu erkennen giebt, dafs die 
verlangte Aufhebung Statt habe , ' die- Abwesenheit 
der willkührlichen Grösen , welche diese Irrthümer 

/Verursachten; und folglich braucht ipan, um diese 
Aufhebung zu bewerkstelligen, nichts weiter zu thun, 
als diese willkührlichen Gi^osen wegzuschaffen. 

§. 1^. Um diese Jdeen noch näher zu bestim-. 
xuen, uad den (Jmp.dsäzen,, welche daraus herfliessen, 
den erforderlichen Grad von Genauigkeit und Allge- 
meinheit zu geben, bemerke ich,, dafs die Grösen, 
die wir bei der abgehandelten Aufgabe zu betrachten 
ll^ttenj^ in . zwei Klassen getheilt werden können, 
deren eine die Grösen enthält , diewdeMG, !AiP, 
PT, MT gegeben j od^r durch die Bedingungen der 
Aufgabe bestimmt sii;id, die andere aber diejenigen, 
welthe, wie RS, RT', ST',,yon der waikührli^ 
chen Lage des Punkts R. abhangen und s^ugleich so 
beschaffen sind, dafs, in eben dem M^a^e , als dieser. 
I^unkt A sich dem Punkte M n'äheyt , jede von ih- 
nen sich der ihr zugehörigen in der ersten^^KJasse 
näbei'tj so dafs 2;. B NIP die Grande von RS, d, h, 
der beistimmte Werthist, welchem die leztei?e six^h 
bestg.ndig nähert, oder, wenn man wilj, der Jezte 
Werth von dieser j eben sq ist MT die Gr'anze oder 

"der lezteWerthvon RT', und PT der vo;n ST\ Aus 
gleichem Grunde ist e$ kla^, dafs die Gränzen oder 
lezten Werthe vonMZ, RZ, MR, T'T alle zz; o 
£ind; endlich i^st es ßuch einleuchtend, dafs da^ lezte 

; Yfeybälti^ifs von Rä zU MP , d, h. der lezte Werth 

RS 

von' rrff^ eben so wie das von RT zu MT , das 



t 
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von ST' zu PT, oder überHäüpt das von jeder an 
dern Gröse zu ihriei: Gränze ein Verhältnifs der Gleich- 
"heit ist. 

§. i3. Wir wollen lUns nun, um diese Benjier* 
kungen auch auf andere Aufgaben eben dieser Art 
. auszudehnen, ein System gegebener Grösen vorstel- 
len, deren Verhältnisse zu einander gesucht. w^rdto 
«ollen, (*) . . 



(*) Icliseze hier voraus , dafs die aufgcgebüne F*rage vorläufig 
auf die Forin gebracht sey : die Verhahnisse , welche zwi- 
«cheh diesen o^er jenen gegebenen Grösen Statt haben , zu 
• finden. 

Wenn es z. B. darauf ankommt, eine krumme Linie 
von einer gewissen bestimmten Eigenschaft 2u finden y. so 
seze' ich voraus , dafs man diese Aufgabe vovl^ufig auf die 
Form gebracht habe , das Y^lhaltiiiCs zu finden , ' welches 
zwischen dieser ofler jener' Ordinate dieser krummen Li- 
nien und der ihr zugehörigen Abscisse Statt hat* £ben so ^ 
w^enn es darauf ankommt « eine Tangente an einen unbd- 
Stimmten Punkt dieser krummen Linie zu ziehen, fangeich 
damit <^n, dafs ich den Punkt | durch welchen ich diese . ' 
Tangente ziehen will, nach Willkühr fest seze, und hietauf 
bringe ich die Aufgabe auf die Form : das VerhUhnifs zu 
finden , welches z, B» zwischen der Subtangente und der 
Abscisse , oder zwischen der Ol'dinate und der zu eben diesem 
PunktegehÖrigenSubnormaliinie Statt hat» Wenn man mich 
aber z. B^ fragte , wie ich meine Erklärung de« Unendlichen» 
die man nun bald finden wird, auf folgende frage anwenden 
woUte: Jstdie Mäteti eins Unendliche theiibar? Ist der Raum *^» 

worin alle erschaffenen IDinge sich befinden , unendlich? 
' und andere dergleichen mehr, so würde ich .aniwoitehx 
Meine Erklärung sey blos eine Etklarung des mathemati- 
schen iTnendlichen . und blos auf solche Fragen anwend- 
bar, die einzig zum Gegenstande haben, die Vethaltr^e 
»wischen diesen oder jentn' Grösen zu finden, uuä mithin 
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$. 14. Fürs eirste^ werde ich unter dem Namen 
der Hduptgrösen (quantites designees) nicht blos 
alle Grösen begreifen, die durch den Ausdruck dejr 
Aufgabe selbst gegeben sind, sondern auch alle die- 
jenigen, welche blos von diesen Grösen abhangen, 
d# h. , welche Functionen eben dieser Grösen und 
einer andern sind. 

^ §. i5. Hingegen werde ich. JViSief* - oder ifö/^y-. 
grösen (auxilidires) alle diejenigen nennen, welche 
Heinen Theil de^s Systems der , Hauptgrösen ausma- 
chen, und folglich nicht wesentlich in die Rechnung- 
komnxen müssen, sondern blos, um die Vergleichung 
der gegebenen Grösen zu erleichtern, in dieselbige 
eingeführt werden. , ' 

So sind in dem obigen Beispiele MP,. MC, MT, 
DP etc. Hauftgrösen y weil sie einzig von der Lage 
des Punkts M , durch welchen die Tangente geiogen 
werden soll, abhangen, dagegen sind RS, und alle 
die, welche davon abhängen, wie MZ, RZ, T'T, 
T'p u. 8 w. Hülfsgrö'senj weil man blqs, um die 
Auflösung der Aufgabe: d'as'Verhältnifs von MP z}X 
TP zu finden, zu erleichtern, darauf gefallen ist, sie 
zu ziehen. 

Daraus folgt offenbar, dafs bei jedeY Hülfsgröse 
nothwendig etwas willkührliches ist ;' denn wenn 
nichts willkülirliches darein käme, so wäre ihr Wertb 
durch die Bedingungen der Aufgabe selbst bestimrfit, 
und hienge folglich lediglich von den gegebenen Gro- 
ßen ab, welches der Voraussezung widerspricht. 



gehören die vorerw^ahnten matapKysiscLeii Fragen y wÄn 
sie aach den Nanien der Fragen verdienen , keineswegs vor 
^ den Gerichtsllof der Theorie, d«i:en Grui^dlage aufzustelleA 
man hier zur Absicht ha(. * 



I 
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§. 16. Wenn in der Mathematik zwei Linien^ 
,zwei Flächen, zWei Körper, oder zwei Grösen übe:^ 
haujJt, sich einander beständig durch unmerkliche 
Stufen nähern , sodaf$ ih'r Verhältnifs oder Quotient v 
immjcr weniger und weniger , . und so wenig , als man ^^. 
■will, von der Einheit unterschieden ist, so sagtman, . 
diese z"«' ci Grösen haben zum, lezten Verhältiüsse ein 
Verhältnifs der Gleichheit. ^ ' *, ' 

'§. 17. Wenn die eine dieser Gi^i^nei^eHatlp t- 
gröse ist, so heifst die erste die 6rän%ey oder der 
tßZte H^erth der zweiten; eine Gränze ist also nichts 
andere, als eine Hauptgröse, welcher eine HülfsJ^ 
"gröse sich beständrg nähert ^ so dalö sie von ihr so 
wenig, als- man will, unterschieden seyn kann, und 
dafs das lezte Verlaältnifs beider ein* Verhältnifs der 
Gleichheit ist. ' * ' . ^ 

. Peinnach findet d^Sr was ich eine Grenze nenne, 
eigentlich zu reden , nur allein bei den Hülfsgirt)sen 
Statt; denn 'da von den HauptgrÖsen angenommen 
wird, dafs sie sich nicht ändern, sondern vielmehr 
selbst die Gränzön oder lezte^ Werthe der. Hülfsgrö- 
8€n seyen, so können sie, die Sache genaugenom- 
men,^ keine Gränzen haben, wofern man nicht sa- 
gen will , einö jt'de Hauptgröse sey ihre eigene Gränze, 
was man freilich nicht in Abrede stellen kann, 
weil der lezte AVerth einier jeden Hauptgröse nichts 

anders, als diese GrÖse selbst seyn kann. 

* - ' • ■ 

§• ii5. Wir nennen also überhaupt lezte Werthe 

und lezte Verhältnisse der Grösen die Werthe oder 
Verhältnisse, welche in der That die lezten voii de- 
nen sind^ die das Gesez der Stetigkeit diesen Grö-' 
.sen und ihren Verhältnissen anweiset ,.. wenn maii 
6ezt, dafs ]ede.von ihnen sich beständig, und durch 

unmerkliche Stufen, .der ihr zugehörigen Hauptgröse 
nähere. -...'. ^ . . • . \ ■> 



# 
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j^ 19, Man nenjUt überhaupt eine untndlichkleim 
GrÖse den Unterschied einer Hülf^gröse von ihrer 
feränze \ so ist z. B.^ RZ , der Unterschied von RS u. 
MF* eine unendlich kleine GröSe. 

$. -^ö. Hingegen nennt man. jede Gröse , die 
/ dem Quotienten gleich i?t, der eiitsteht,. yvenp. die ' 
'Einheifc*^urch eine unendlich kleine Gröse diyidirt 
wixi ^unendlich oder iaßjtnäUch -groß y ^v dieser Art 

ist al^o die Gxj^ -T^ry- oder .«— — i— — , 

Da aber MP die Gränze.oder der lezte Werth 
von RS ist, so ist klar , dals o die Gränze oder der 
lezte Werth von RZ, oder yon RS — MP, u. dafs 

— . die von —--. ist. ' * 

O-' * .. PvZ 

. / $*. ai\ Man.kann als^ im Aügemeinqn- sagen, 
. eine unendlich kleine Q^.se^ sef nichts anderl, . als - 

eine Gröse, dereri.Qränze o, eihe; unendlich grose 
• • (ixöseVhingegen, sey^ nichts anders, als eine Gröse, 

deren Gränze — ist,.. . / . . 

o , , . 

§. 0.2. U^ter dem Namen der unendlichen Grö- 
seA begrefft man sowohl die'ünendlichr grosen, ^s 
die unendlich kleinen Grpseil / alle übrigeii Grösen 
hingegen werden tndUche genannt; ' 

§. 23. Wenn man also, na'ch dem gemeinen 
Gebrauche , sagt , unendlich sey das , was keine 
Gränzen hlat, was ohne Gränzenist, oder wovon es 
keine "Gränze giebt, so giebt man da^^on einen ein- 
fachen Begriff, der nicht ungegründet ist, weil in 
der That alle unendliche Grösen aolche Gränzen ha- 
ben, di% keine wahre Grösen sind, indem die eine 

Gattung 6, die andere •-' zur Gränze hat. , 

§. . 24« Daraus aber, das o und — die Grän- 

S^eri idieser Grösen sind, fpigt keineswegs, dafs diesem 
Grösen selbst eingebildete Dinge seyen. Dcjan, nach 

Äer 
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der Erklarang (§. 19.) ist eine tinendlich Heine Gro- 
se der Unterschied zweier sehr wirklichen Grösen, 
nämlich einer Hülfsgröse und ihrer Gränze. 

§. 2 5. Hieraus folgtfernei», daf§ man jede uz^endlich 
kleipe Gröse als deA .Unterschied zweier Hülfsgroseu 
betrachten könne ^ die ' einerlei dritte Hauptgrös^ 
zur Gränze haben ; Denn es seyen X und Y zwei ver- 
schiedene Hülfsgrösen, die einerlei dritt^, Gröse A 
zur Gränz^ haben) so behaupteich, dals X — Y eine 
unendlich kleine Gröse sey. , . 

Da nämlich die Gränze öder der lezte Werth so* 
wohl von X'als von*Y ist: A^ so fol^t, dafs der lezte 
Werth von X — Y ist A — A oder o. Folglich ist 
von A -4- (X — Y)'di^ Gränze A, und mithin kann 
Uian X — Y als den Unterschied einer Hülfsgröse A 
4- (X — Y) von ihrer Gränze A betrachten. Dieser " 
Unterschied ist (§. 19*) eine unendlich kleine Gröse; 
und man kann also überhaupt sagen, eine unendlich' 
kleine Gröse sey nichts anders , .als der Unterschied 
zwey^r Hülfsgrösen^ die einerlei Grän%e haben. 

§. 0,6. Zwei Grösenköntten nicht einerlei dritte Gröse 
zuiirGränze haben^ ohne zu ihremlezten Verhältnisse ein ' 

Verhältnifs der Gleichheit zu haben. Denn da, nach der - 

'X " ■ Y 

Voraussezung sowohl von-r-^ als von -rr die Gränzen 

■ f V A y 

oderderlezteWerthist ij soisi^klar, dafs V9n » 

(x) 

die Gränze, oder der lezte Wertl^ auch ist 1. Nun 

\aJ X X 

ist aber '^yzr = -^ ; folglich ist von ^ die Gränze , 

Ca) 

oder der lezte Werth i-, d. h. das lezte Verhältnifs 
, von X zu Y ist ein Verhältnifs der Gleichheit. Folg- 
lich kann man überhaupt sagen, eine unendlichkleine 






> • ^ - . '- . .. ■ , 

Grtfse 5$y das V,erhcHtnifs des l/nterschieds %wiitr Gräsenf^ 
die zum k%ten Verhältnisse ein Verhalthifs der Gleichheit 
habenzu jeder dieser. Grasen, 

§. 27. Enäiich ist es einleuchtend, dafs man 
auch sägen kanit, eine unendlich: kleine Gruse sey nichts 
anders , als eine Hülfsgrdsey der man anfänglich ^inerk 
wiükührlichen IVerth giebt j und die man in der Folge 
nach und nach bis auf abnehmen last. *) Wenn man 
also sagt, es sey z. B. Z. eine txnendlich' kleine Grö^, 
se,. §Q ist dies gerade so viel, als wenn man sägte,. 
^ es s*ey Z irgend eine willkührliche Gröse (folglich ev 
BC Hülfsgröle, da die Hauptgrösen nicht wiUkührlich 
seyh können) von welcher- man annimmt, dafs sie be- 
.sVändig fort bis avf abnehme. * ' 

§. 28. Eine Gröse heist unendlich klein in Be- 
gehung auf eine andere Gröse , .wenn 4as Verhaltnif« 
der ersten »zur zweiten eine unendlich kleine Gröse . 
ist, und umgekehrt heist alsdann die zweite unend- 
lich oder unendlich g^os in BcüJehung auf die erste, 
' §. 29/ Man sagt von zwei Grösen, ihr Unter- 

schied sey unendlich kledn, oder die eine s^ey von der 

andern ,uner^dlitch wenig imterschieden, wenn das 

— — i^» » «^— i»«.— • 

(♦) Eben so erklärt sich Euler ddrübfer in jener merkwürdigen 
Stelle der Vorrede zu seiner Differentialrechnung, wo er 
sagt: ,/£s ist nicht nur yerstatt^t, sondern es ist selbst der 
Natur der Sache gem'äs, die Zunalimen (der veränderlichen 
Grösen) anfänglich als a^/jc^ zu b'eU'achten, npd auch in ^ 
i den Figuien ,~ wenn man deren zur Erläuterung der Sache 
bedarf, endlich vorzustellen; Hernach aber stelle ipan, sich 
Vor, diese Zunahmen wetden imnier kleiner und kleiner , 
80 wird man Enden, dafs ihr Yerhältnifs einer gewissen 
GrÄn«e sich immer mehr und mehr nähere, die es aber-nur 
dann erst erreicht , wenn sie gänzlich verschwinden. Die- 
se Gräme nun y welche gleichsam dtLS leztef^erbHltnifs jener 
Zunahmen besrimmti ist der ^^entJiche Gegenstand der 
DilferenriaJrechnung- . H. . . * 
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Verhältnifs der einen zur andern von der Einheit nuy 
.uih eine xmendlich kleine GrÖÄe unterschieden ist, so 
daüb ihr leztes Verhältriifs ein Verhältnifs der Gleich- 
hext ist ; von dieser Art sind öfFenbar RS und MP. 

§. So. Die Kunst, welche vermittelst der Grö- 
sen, die ich unendliche genannt habe, die Verhält- 
nisse oder Beziehungen entdecken lehrt, die zwischen 
Ben verschiedenen Theilen eines jeden Systems gege- 
bener Gr Ösen Statt finden, nennt man die InßfjdtesiinaU 

recHnung, < . - 

, Da alle diese unendliche Grösen nichts anders, 
als HülfsgrÖsen , d« fa^ solclie Grösen sind, die, blos 
um die Ausdrückung der vorgegebenen Jle dingungen 
zu erleichtern," in die Rechnung eingeführt worden 
sii\d,. Äo ist klar, dafs es um das verlangte Resultat, 
d. h. die gesuchten Verhältnisse, zu erhalten, schlech- 
terdings nothwendig ist, sie '.wieder aus der Rech» 
nung wegzuschaiFen. Öaher kann man gewi^sermas- 
»en sagen, die Rechnung"" des Unendlichen sey eine 
nicht geendigte oder noch unvollendete Rechnung | 
•»jweil sie in der That von dem Augenblicke an,* da 
man die Hülfsgröseii , die nicht Wesentlich darein ge- 
hören, daraus weggeschafft -hat , aufhört Rechnung 
des Unendlichen zu seyn, und in allem der gewöhn- 
lichen algebraischen Rechnung gleich wird. (*) 

Um die vorniehmsten der auf die Theorie^ des Un- 
endlichen überhaupt sich beziehenden Kunstwörter 
vollständig »u erklären, mufs ich noch angeben, was 
ich -unter einer tmvoUkommenen Gleichung verstehe. 



/ 



(*) Jedermann weifs in der That, dafs cihe Rechnung, Worin 
sich .unendliche Gi'ösen befinden ^ nicht fUr geschlossen nr0 
gesehen wi^'dy'nnd dafs niaiv sich ^^ die Genauigkeit des 
KesuJtats nicht ehet yerl^fst, als von dem Augenblicke an^ 
da' alle diwe unendliche Größen vdllijg we||escha£f c siad. 
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§. 3 1 . Kine unvollkomvtcne Gleichung nenne ich 
je^de Gleichung, deren beide Seiten ungleiche, aber 
unendlich weni er von einander unterschiedene Gröseix 
sind, oder, was auf eins hinausJäuft, jed^ Gleichung-, 
dei^'en bt ide Seiten ^war ungleich sind, aber zum lez- 
ten Verhältnisse? ein Yerhältnifs der Gleichheit hab'en. 

So sind z. B. die (§. 9.) gefundenen falschen Glei- 

, ^^ JVIZ MZ y ' ' 

chungen Tr = y -^[P^ , u. ^^ = -i-, unvolU^om- 
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RZ ^ • RZ "* 
2nene Gleicnungen, weil die in den genauen Glei- 
chungen, woraus sie gezogen sind, ausser Acht gelas- 
^ «ene GrÖsen, uliendlich kleine Grosen sind.- Auf die 
Theorie dieser Art von C^ichung^n gründet sich also 
die Auflösung der oben behandelten« Aufgabe und aller 
übrigen dieser Art. Aus dieser Ursache will ich die 
Gründe dieser Theorie aufsuchen, welche die Grund-, 
läge der Infinitesimalrechnung oder vielmehr die In- 
ftnitesimalrechnung selbst i$tr 

L L e h. r s a z. ' 

5' 32. Wenn maix in einer unvollkommenen 
Gleichung ai;i die Stelle einer der darinn begrifFei;ieii 
Grösen eine andere GrÖse sezt, die von ihr unend- 
lieh wenig unterschieden ist, oder deren Verh'ält- 
nifs zur ersten die Einheit zur Grärize , oder zum 
lezten'Werthe hat, so kann die aus dieser Verwand- 
luhg entstehende Gleichung ke^ne falsche Gleichung 
seyn; d. h. sie wird vollkommen genau werben ,^ oder 
zuim wenigsten eine unvollkommene Gleichungbleiben. 

Da" man, nach der Voraussezung, nichts anders 
gethan hat, als dafs man an die Stelle einer Gröse 
eine andere sezte , deren lezt er Werth der- nemliche 

* * * ___ 

||t, und deren Verhältnifs zur. ^rsten die Einheit zur 
Gränzehat, so ist klar, dafs diese Verwechslung an 
den lezten Werthen der Seiten der gegebenen Glei- 
chung und an ihrem lezten Verhältnisse ^icbts sLndern 
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konnte. Nun war nach der' Vorausseziing dies lezte 
Vearliäitniß' vbr der .Verwechslung , . die l^^inheit , f olg- 
Kßh wird sie das auch nach der Verwechslung nöth^ 
sey£i> Mtt^ rfiithin behält die Gleichung das Merkmal 
d^r6t dieich.iuiyolHiüommefte genannt habe, wofern, 
si^ nicht völlig genau wird; w. z. e. w.' - ; - 

II. L e h' r s^^ z. ' 

§. 33. Eine Gleichung die blos Hamptgrösen ent^ 
hält, kann keine unvollkommene Gleichunff seyn. 

Nach der Erklärung der unvollkommenen Glei« 
cl^Tüuagen sifid ihre Seiten ungleich, ^ber unendlich 
venig von -einander uuterschi'edeÄ, ihr Verhältnifs 
ij'dhext sicK,^ so, sehr als man will, dem Verhältnisse 
der .Gleichheit;, folglich kommt in die^e Gleichung 
eii^e Gröse , die keinein TJieil von dem Systeme n der 
gegebenen GrÖsen ausmacht. , Nach der Voraussezung 
hingegen enth|dt die vorgegebene Gleichung bloö 
Hamptgrösen; folglich kann sie nicht von der Art de- 
rer' sey^., die ich unvollkommene genannt habe; w. 
z. e. w. • • .»' 



UL L e h r s a z. 

^ §. 34. lede , unvoUkonimene Gleichung, mit 
welcher man nur solche Verwandlungen , wie die im 
ersten Lehrsare abgegebene , vorgjpnommen , und aus 
welcher man durch diese Verwandlungen alle Hülfs- 
- grösen weggeschafft ha,t, ist nothwendig xmä. nach al- 
ler Strenge geuati. 

©eiin nach dem; ersten Lehrsaze, kann eine 
. solche Gleichung keine schlecht erd;ings falsche , 

und- nach dem zweiten keine unvollkommene seyn, 
' folglich. is t. sie tiothwiendig' und nach aller Strenge 

genau* 
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Zusaz., 

§. 36. Alles, was in Beziehung auf die unwU- 
kommenen Gleicbungen gesägt worden ist , gilt aül- 
gieiche Art auch von den Proportionen, OTzen und al- 
len Schlüssen, die sich in solche Gleichungen über- 
Sezen las&en. 

Aiimeirkung. ^ 

§. 36. Dies sind die allgemeinen Gründe^ auf 
welchen die Theorie der Infinitesimalrechnung, beru- 
het. Man sieht aus diesen Gründen, dafe, wenn 
' man die JBedingungen eio;er Aufgabe 4)Mrch unvoll-^ 
kommene Glei<5hungeriausgedruckt,und heifnach ddtch 
Yerwandlui^gen , wie die im ersten Lehrsa^e angeige- 
hene , alle HMfs^rössen aus diesen Gleichungen weg- 
geschafft hat , beim Verlaufe der Rechnung nothwen- 
dig eine Aufhebung der Irrthümer 'müsse - beWi'rkt; 
worden seyn; und dafsder Vortheil dieser Rechnung 
darinn bestehe , dafs ^ da die Bedingungen iemer Auf- 
gabe nath der Schärfe, 'und durch gehaüfe Gleichun- 
gen, oft sehr schwer auszudrücken sind, die sich durch 
unvolllsLommene Gleichungen leicht ausdrücken lies- 
sen, sie ein Mittel abgiebr, aus diesen tinvoUkom-. 
menen Gleichungen die nämlichen Resultate und eben 
so richtige Verhältnisse herzuleiten, als wenn die 
ursprünglichen Gleidhungen wirklich vollkommen ge- 
.naji gewesen wären, und das durch die blose Weg- 
schaffung der Gr'ösen deren Gegenwait diese Irrthü- 
mer V er anla SS ete. (*) 



(*) Tschirnhnuen hatte also wohl nicht so unrecKt, w«nn er , 
211 Wolfen sagte: Die Iniinitesiraah-echnung sey nicht selbst 

I die wahre Metliode, sottdernWos «ine Abkürzung der wali-« 
rei» Method«. .Conua. d« Stud, Anal. IVUith. $. 2^8« p. 3781. 

H. 
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Der cinfkcbe Gr8n)|Päavön i^^fcr, weil man . 
die» Verhältnisse zw entdecken hatj^lre zwischen meh- 
rexeii gegebenen GrÖsen Stritt finden. Wenn es nun 
#chwer istj geradezu solche Gleichungen zu finden, 
xiie solche Verhältmsse attsdrück^en, so ist es natür- 
lich 5 tu gewiss.en vermittelnden Gröseit> die ihnen 
als V,ergleichungsglieder dienen, seine Zuflucht, zu 
nehmen ; durch dieses Mittel kann man , wo nicht 
die gesuchten Gleichungen selbst«^ doch wenigstens 
andere erhaltejjj^wo die gegebenen GrÖsen mit die- 
sen HüLfsgröse^Bermischt vorkommen, und wo also 
blps i^ch d-ie Frage ist, diese leztere wegzuschaffe»i 
IVÄHa^ber" überdies die Werthe dieser HüMsgrösen • 
willkührlich sind , und, so klein angenommen weri^en 
können, als man wiU, ohne an den gegebenen GrÖseb 
, etwas zu ändern, so ist leicht einzusehen, dafs wenn 
in den Gleichungen , die die gesuchten Verhältniss^e- : 
ausdrücken, die willkührlichen Gros en löif" den ge* . 
gebenen vermischt vorkommen, jede dieser Glei- 
chungen in zwei andere. sich zerlegen lasse, derer^ 
eine blos die Hauptg^cösen 3^ die andere aber die will- 
kühr liehen enthalten wird, ohngefähr so, wie einft ' ' 
Gleichung > die wirkliche ' und eingebildete Grösen 
en-^hält, in z^w ei andere zerlegt werden kann, deijb. , 
eine di^ wirklichen, die andere die eine-ebildeten in ' 
sich begreift. Da man nup. blos die Gleichung nöth ig 
hat, vvrelehe zwischen den gegebenen Grösen Statt 
findet, so ist klar, * dafs man in Gleichangen, wo', 
diese mit willkührlichen vermischt vorkommen,, die 
•Grösen, welche äie Rechnung verwickelt mfa^hen, oh-j i 
ne IN acht heil ausser Acht lassen könne,,*' da die Irr- 
thümer, welche daher entstehen müssen , tlos auf dij^r 
darinbegriffene Gleichung zwischen den willkührlichen 
Grösen fallen könnem. H^ies ist aber f!;ben das , was- 
hei d^r lufiiiitesimalxechnung erfolgt, rwann^man die. 
G^<jsen, w;elche.,wir unendlich klein ge^^ünt hab^a^. 
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, In Ansehung ^^Hidlic]i^!ll(pGfb£^en > als Nullen be- 
handelt, '^F t *' • 

. . Um diese Erklärung noch einleuchtender zu ma* 
cheny wollen wir' das oben abgehandelte Beispiel wie* 
der vornehmen. Wir haben (§. 9.) gefunden 

T?-fTT,.;^7X-jVj,midj^2- ^ ilHHtriMz^^ 
zwei Gleichungen, die vollkommen genau sind ^ w:is 
auch die Werfhe von jM[Z und RZ seyn mögen. Leite 
ich nun aus der ersten dieser Gleichimgen den Wertla 

von T— h^r , und sezie ihn in der ^Hten an di^e ge-.», 

hi^ige.Sjplk, so erhalte ich . '"'4^' ' 

y 2a— ^x— l\fZ* • 

fsine genaue Gl wbung , die Statt findeii mufs, wie 
man auch immer die Entfernung zwischen den-JUinieü 
RS und MP annehmen mag. 

Nun ist leicht einzusehen, dafs ich dieser Glei- 
chung folgende Form geben kann ; 

V y a-x/ ^^ V y (a — x) (2a— 2x^MZ)y — ^' , 
worinn das erste Glied bloß gegebene , oder durch die 
BedinguÄgen der Aufgabe bestimmte GrÖsen, das . 
'2'«|||ite aber willkührliche enthält, und so klein ange- 

• geoen werden kann, als man will, ohne an den im 
ersten Gliede enthaltenen Grösen etwas zu ändern, 
\jreil man die 'Vollmacht hat , die B.S der MP so nähe 
anzunehmen, als man will. Demnach mufs, nach der 
Theorie der unbestimmten Aufgaben, jedes Glied die- 
ser Gleichungen, einzeln genommen, =;; o.seyn,^ d, 

xfi. diese Gleichung iäfst sich in die- zwei folgenden 
zerlegen: 

^_JL-^ . T^T yMZ rl- aRZ — xEZ _ 

y a-x— ^> ^"^^ y (a — x) (2a — 2x — MZ) ^> 

wovon die erste blos Hauptgrösen, die zw<eite aber 
wHillkührliche enthält. Wir bedürfen aber blos der er- ' 
st^n, weil sie es ist, die uns den gesuchten Werth 
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vori'^P giebt,' wie ■wir ihrt bereÄs- obfeii gefunden.' 
ha^en. iWenn wir« also auch gleich beim Verlaufe der* 
Recknuftg Fehlöf begangen haften, so würde doch 
die Genatiigki^t d^ gesiiVihten Rtesiiitäts^dädurch' kei- 
ne Schmälerung erlitten haben; und dies ist,^dfemEr-> 
folge nach , eben das , was sich würde ergeben haben, 
wenn wir in den ursprünglichen Gleichungen MZ, 
KZ^-uhd T'T^ in Ansehung der 'ge*gebenen GrÖsen a, 
X, y als NuÜeri b^hattdfelt hätten , \s^if würden in Aus- 
drückung der Bedirig^ngen Mer '!A!üfgabe in der That 
Felller be^ranfren,' aber diese Fehler würden einander 
•aufgehüben haben,, und das IVesultkt,* das wir nöthig 
^i^')en, würde dadurch keineswegs geändert worden 

§. 57, Aus d^m eben ^1^^^^^ ist ^s leicht zu 
ersehen, dafs die Analysis oRiPKJnend^chen nichts 
anders ist , als eine -Anwendung, ' /t)der, wenn inan 
-will, .eine Erweiterung der Methpde der unbestünm- 
ten CotefFicienten j '^) ' Penn nach dieser Methode, 
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(*) Mit diesem Nam^n bezeicbnet m^n eine durch ilue'ausgct» 

breitete Nuzbark^it und durch den Geis^ der Erfindung, der 

^ »ich darinn zeigt, gl eichmerkwürcjige Methpde, deren Er^ 

, finder Des Cartes ist, und von welcher röan in allen. FUllen 

Gebrauch maclieu kann, wo man die Form, eines Ausdrucks^ 

den mau eigentlich sucht, schon kennt, und es nur noch 

darauf ankommt, die Coefficienten desselben zu bestimmen. 

, Folgendes Beispiel wird hinreichend seyn, um solchen, die 

• ^e noch nicht kennen > einen Begriff davon zu geben« 

r ■ * 

Ob 

Es wy aufgegeben , die Gröse r= ^ inreine Bjeihe zu ver- 
wandeln. ^"^^ ,. 

Man se£e, die Grösen A, B, C,JD, £ etc. feyen so beschaf- 
fen , däfs'si^ die Gleichuuo: geben 

OL 

-z = A + Px + Cx* + Dx* + Ex4 + Äc. i 
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aikgtichj dafe; Weim man eiiie »neiMlll^h H^iAc Gr<5- 
»e ausser Acht läfst , ; man , eig^ntji^h zu reden , sie 
nur hinzudenke, nicht,. si^i == o sez^,.?. B. wenn ich 
an Statt der zw,§pt (J. 9,) ^gefuiidenen , genauen Glei- 
chungen , . . . ,, ', - '. - 
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Dies«- VorauggeKUOg^ ist verstautet» weil die Oroscn A, B, C 

.^te. alle Wextlie bekomiifen können, Ayelche die Rechnung 

irgend cif ordern niag, uSnd weil die Gr^&e x auf allen ihren 

Potenzen nach einander vorkomme. Bie Hauptsache komm« 

, nun daiaiif an, diese Wcitüe.zu bestimmen. Zu dieser Ah-^M 

^ sieht miitliplicire man die rweite S-eite der Glcidiung mit 

' deni iSTeuncr P'*^igi|j^ ersten , so erhUh man ' • 

^ ^ i AÄ-4^ B)^B|j:3x^^ 4.p/3x? M- E/3x4 ^-etc. 

. : *v^^ :+! A^P'x^ * V Cx3 , 4. D x4 4. etc. ' 

und we^in n^afi (f auC-die andere Seite bringt^ so.wird dar- 

aus » . - , , ^ I . ; .-, . , ,....', . . ; ■ ■ . 
. ' CA 0^ BjS'x-hCßxa -f- E^x3 + E^x4 -h et c^ , 

t-TöH^Ax -f-Bxa -t-Cx3 -4-I>x4 -f-etc. 

Weil nun die zweite Seite der Gleichung^ auf Nu31 ger 

Biacht ist, 60"kährt ma'n annehmen, die linbekimmten GrÖ- 

8en Aj B,'C etc.* bte wirken di'ese Verwandlung, indeiti die un- 

tereiiiandersteheuSenölieder, sich gegenseitig aufheben i ^s- 

' " dann erhUltinan ebenso viele Gleichungen, als irnbekaulite 

Grösen, und gelangt ilsö, zur BestimYuiing der Wertlie die- 

rosen. \ ^^^ 

Hier hat man demnach die Gleichtmgeil : 

Aß^ ct=zo; Bßx+ Äx — 0; C/3x2^Bx3 ~o>^ 
,D/3x5 +'Cx^ =o;ii/Sx4+Dx4^^'d;'etc; . 

: Dieei;ÄedieseT?»Gleichungen giebt A/Sc=:?«f Woraus maa 
erhalt A =z — .. Piesör .Wcrth in der »weiten Gleichung 
gesezt; giebt B =: — ^ — i. Pci; Wertli VO» B in der dritten 
GJeuhung gesezt^^gie^t G =: — jg^, . . . . . ..> 
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aie 2;w^i .ui^vqükoigwu^neti . . . . , '"^ 

TP sss MP -^^^^J Äßd -^y rat^rX. gebrauche, . «« 

^weife ich sehr -vö^öhl, dafs i^heiüien Fehler begebe j 
und ichseze sie, soziusageri,' iin Sinne/ unter der 

WO <|5 tmd-<(>' -SDldie. GÄös^nieäeuten, wiest« erfor^ . 
derliichsind^ danüt diase Gleichungen nach der Stjjeiit 
ge Stattthaben. Ebexiw) denke ich bei der Oleichün/^ 

,rjp = --^ ,, die* aus den zwei obigen unvollkomra^- 

iien Gleichungen folgt, unter 4>^'.eine solche Grösf 

'Kinzu^ dafs ( — •^^\::^^(f' — o eine genau^ 

Gleichung ist; Aber ich sehe bald* dafs diese lezte 
Gr&^e ^ =i o ist, weil sie , winn sie nicht = o wä- 
reir, unendlich klein s^yji, mÜ6<e, indem .das erste 
Glied keine unendlich kleine Gröse enthäät;, dies ist 
aber,unp;iöglich, wenn nicht jedes dieser Glieder für 
sich genommen ==: o ist 5 woraus ich ^txi Schlufs zie- 

TP T * 

Jie, dafsnachder Strenge -j^ = -£j- &eyj .undfblg# , 

lieh sind die Grös^n 4>; 4^? ^i* nicht als Nullen weg-/ 
gelassen, sondern blos um die Rechnung einfacher zU' 
inzugedacht wordefil 
Wenn z. B. X eine willkührliche Gröse ist , die ' 
so klein werden kann,, als man will, xmd man har - 
eine Gleichung von dieser Form 

A -+. BX -+- CX* -f. cte, =0, ' ^ 

♦ » . 

Sezt paan auf solche Art die Recliirnng fort, so erhält man 

« ' Ä «X Äx*. «^? «x4 
;8-f-x . /3 i8» ^ /33 j3+ ^ (3? 

und das Gcsez der Reilit ist so klar, dafs man sehrlexcht die 
« I^eclmuiig so weit, als man will, fortyezen kann. H. 



WO A; B, C fiiffc. von X -wn^bh*angig^«ai^d^^ so^iann^ diese 
Gleichung nicht Statt haben, ^ ohne dafs ^Arr: o , B =^ o, 
C = o, etc. d. h. ohne dafs^edesr^ed,. für 'sich ge- 
fit^timiefn y 5=bp ist/ wie^gjfoiis atock ii^imer di©'- Anz^l 
dieser GlJleder seyn mag,: Aus eben dem Grundeist 
nun, wenn m^n ^berhpjUpt eine, Gl^ichujig von der 
FormP ^-^ Z =3= o hat/ so dafs IJ eine Function gege- . 
beher oder düirch die Bedingungen der Aufgabe ,be- 
«timmter Gröseuv Z^. hingegen eint Gröse. ist/ die" 
man' so*: kiein , aL? »ian. will, anzuneltmen' Yc^macht 
hat, noihwettdig P=sO, ^näZ=^o; aber gerade von 
^e^erBe^chaffenheitistdieob^n gebundene Gleichung 

y.oiglich is,t; je^e§. Glied dieser Gleichung, fü^ sichgef 
nommen, z^ O', maii hattfc also beim Verlaufe der 
t(e'^nün'g der G^ö'söh T'T, MZ, JRZ, ^dle in deth er^ 
steh dieser Glieder tiicht voXkomrüen, aUsJ?er Ach'tla§- 
ßeh können, ohne dies etste Glied zu,- ändern ; und 
'fnithin'ist äie*A'nalysis ies TJuendlichen von derWle- 
thode der u'nbestirnrnten Coefficienten^blos darin un- 
terschiedenv" dafs man bei den ersten Grösen, die, ' 

t -f * • I . 

wenii^ man, sie stehen Hesse , , einander in dem Re- 
s^l;äte immei^- yonjiS^ibst aufheben wiirden-, ^s Nul* 
len behandelt, oder vielmehr b'eim Verlaufe der' 
Rechnung hinzildenkt,, da . man hingegen bei der 
Methode der unbesitimmten. Coefficienten das Ende der - 
Rechnung abwartet, um die willkührlichen Gxösen, 
welche weggeschafft w.erden^ müssen,^ auszus^chliessen. 
Diese leztjere JVlethp^ie könnte also sehr leicht die 
* Änalysis des Unendlichen ergänzen,^ ühne „dafs jnan 
nöthig hätte , unvollkommene Gleichungen zu Hülfe 
,zu nehmen^ oder, beim Verlaufe iej;^ Rechnung je- 
mals einen Fehl er. zu begehen. 

§. 38. Es giebt noch ein. anderes Mittel, die 
Anälysis des Unendlichen durfch ^e gewöhnliche alge^ 
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gebraischei'Rechnung wa ergüteen, nämlfch lii^ 'Mf> 
tÄorfß der Grrä7i%ßfj' oder der Z^^tef» Verhältnisse, Penii 
obschon diese . Analysie lediglich auf den Eigenschaf- 
ten der Granzen unä der lezten Verhältnisse beruhet, 
sov.ist sie doch von dem, Was man -eigentlich M«tho4# 
der Gränzen nennt, darin unterschieden, äafs man 
;bei dieser die Grösen, die wir unendlich kleine ^e* 
nannt haben, wie auch ihre Verhältnisse, nicht be* 
sonders in die Kechnung bringt, sondern bloa die la«-* 
ten Werthe dieser Vethältnisse, 'welche, da sie eüd~ 
liehe Grösen sind, aus dieser Methode, wie dies eben 
gezeigt wordea ist, nicht sowohi eine eigene Recbr 
nung , als vielmehr eine blose Anyvendung der gewöhn-, 
liehen algebraischeli Rechnung machen. 

Es ist also , wenn man sich darauf einschränkt,' 
in die gemeine Algebra nicht unendlich kleine Grö« 
sen,^ sdidern die lezten Verhältnisse dieser Grösen 
einzuführen, darum zu thun, die Mittel zur Entde- 
ckung der Eigenschaften, Verhältnisse undBeziehun* 
gen der Grösen,^ die^ ein gegebenes System ausma«» 
chen, welche die Analysis des Unendlichen an die 
Hand giebt , zu ergänzen, und dies ist es,, was map 
eigentlich Methode der Granzen nennt. 

Um dt^QVi Gang derselben zu erklären, und* ihren 
Geist darzustellen, wollen wir das oben abgehandelte ' 
Beispiel noch einmal vornehmen. 

Nach d^m, was ($. 9.) gesagt worden, . ist es 

MZ TP ^ 

klar, dafs, obschon =-=- nicht = ^r=^ ist,^ doch die 

/ ' 

erste dieser Grösen von der zweiten um desto weni- 
ger unterschieden sey , je. näher RS der MP ist, d. h. 

MZ ' TP 

dafs g— ^ = — eine unvollkommene Gleichung «ey, 
daCs aber, .(wenn man mit dem Buchsta'^^en I^ die Gran- 

' — ]y[2 ' TP" 

:^e oder den ie^tjCÄ JYertJi.bfMi^lV^,) L. -g- = jj^ 
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eirte voHicomme»e > oder nach der. Strenge ^eixau« 

Gleichung sey. ' . . 

Ebenso'Käjin manbeweiseii, dafs L. ~ 2L 

R2 ~ a— X 

fuch eine vollko«ni?ieiie oder nach der Strenge 

genaue Gleichung sey; sezt inaA al^o diese zwei 

MZ 
Werthe ^on L. — einander gleich, «o erhält man 



KZ 

oder TP 



, ^, . « ^? wie oben. In diese 

neue Rechnung kommen. ^Iso nicht die.tmendlich klei- 
nen Gros en MZ und RZ besonders, auch nicht ihr 

MZ 
Verhäitnife tt:^ > andern, blos dessen Gränze oder 

MZ 

j^ , welches ein% endliche Gröse ist. 



RZ 
lezter Werth L. 



§. 29, Wenn diese Methode immer ebenso leicht 
anzuwenden wäre, als die gewöhnliche -Analysis des 
Unendlichen,- so könnte sie dieser den Vorzug strei- 
tig zu rhachen scheinen; Denn sie würde den Vor- 
theil haben, auf einem geraden undimmer lichtvollen 
Wege zu den nämlichen Resultaten zu führen, an 
Statt dafs. die leztere uns nur dann- erst zur Wahrheit 
bringt , nachdem sie uns , wenn man so Sägen darf, 
durch Aas Land der Irrthümer geführt hat. 

Aber man mufs gestehen , dafs die Methode der 
Gränzen einer beträchtlichen Schwierigkeit unterwor- 
fen ist, die bei der gewöhnlichen Analysis des Unend- 
lichen nicht Statt findet, und darin besteht ,. dafs 
man die unendlich kleinen Grösen bey jener nicht so, 
wie bei dieser, von -einander absondern, und da diase 
Grnsen immer paarweise mit einander verbunden vor- ' 
,kommen , die Eigenschaften, die jeder von ihnenbe- 
sonders zukommen, jaicht in die Combinationen brin- 
gen , auch mit den Gleichungen , worin sie enthalten ' 
sind, nicht alle Veirahderungen vornehmen kann, liie 
zu ihrer WegschafFöngbfehütflich ^yn könntcfh/ und 
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-Äiese Schwierigkeit i«t bei de» -OpÄationen dfei^Reclv 
nuhg selbst viel weniger merklich^/ als. bei den S*4ien 
und Schlüssen. y..wejcjie,,^ie^ OperatiQnen einleiten 
oder ergänzen. , . 

$. 40. Nach diem,' was wir (§. 2;) über dön 
Ursprang gesagt haben, den diV Analysis des XTnenct- 
lichen kaiin' gehabt hieben, scheint es*, dafs die' '6rÖ- 
'sen^, die maii unendlich klein genannt hat, diese* Be- 
nennung daher erhalten habeJi, weil man in derThat 
inj Anfange glaubte, man müste, zum Behuf der 
Rechnungeh*, wo man davon Qebrauch machte^ die- 
sen wi^lkührlifien Gxo^^xi Werthe. geben, die in d^r 
That kleiner wären, als alles • was* in die Sinne fal- 
Jen, und was die Einbildungskrj^ft;. darstellen Xann; 
aber eine genauere /Uoit ersuchung txat txns. gezeigt, 
däfs dieS'Unnüz ist, weil der Erfolg der Rechnung 
nicht von der Verminderung dieser willkührlichen 
Grösen, sondern einzig von der. Aufhebung der Irr- 
thüiher , die sie in dieser Rechnung veranlassen , ab- 
hängt. 

In der That haben wir an dem abijehandelten Bei- 
spiele gesehen , ^ dafs sowohl der Gang," als das Re- 
sultat der Re<iihnung, ' völlig das nämliche war, was 
für e:inen "Werth man auchdenuiienaiichKleinen'GrQ- 
sen MZ, RZ geben mochte, und dafs folglich der > 
Charakter der Grösen dieser Art nicht in ihrer wirk- 
lichen Kleinheit, sondern vielmehr in ihrer völligen 
Unbestimmtheit, d. h. in der Eigenschaft liegt, durch- 
4ie gaftze Rechnung, hindurch willkuhi^iich , und voä 
den g-eg^ebenen Grösen so unabhängig zubleiben, dafs 
man. immer Vollmacht behält, sie ^o kiciiij,. als m?» 
will, zu nehmen, ohne an den Bedingungen der Auf- 
gabe etwas z»u äiidetn. . 

Die unendlichen Grösen sind also, •'wie die$ 
schon (§. ^4.,) bemerkt worden ist,, keine eingebilde- 
ten Dinge, sondern Mos veränderliche G:^Ö9W, die 
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durch die *Be$chaiFe9Uieit ihrer Grenze kenntlich ^e- 
Xüä^cht werden, welche fax die unendlich kleinen Grö- 

ften.o 9 für die ujiendlich grosen hingegen ^ ist. Man 

kann also diesen, .so wie jeden andern unbestimmten 
Grijsen,' nach , und nach verschiedene wiilkührliche 
Werthe geben, und von allen diesen yV^erthen;mufs 
man den lezten nehmen, ' welcher für die unendlich 
^kleinen Grösen , für die une^idlich grosen hingci^en 
^ -'^ 

o 

$* 41. Diese Bemerkung gieht Gskgenheit, das 

mathematische Unendliche in rvvei An^jn abzutheilen", 

nämlich in da5 bestimmtere oder anrcbllcke Tsensible 

ou assignable)tihdin das absolute c !^^r :nctayhy$ische *) 

welches nichts anders als die Gränze des ersrefi ist. - 
.. < • • ■ 

Wenn man daher einer unendlich kleinen Gröse 

einen bestimmten Werth giebt, der nicht = o ist, 
sa ist dieser Werth das^ was ich eine btstvrivmhcire 
unendlich kleine GrÖse nenne^ und die ich auch mit dem 
Namen einer unendlich kleinen ohne Bei^az beteichi^en 
werde j wenn hingegen dieser Werth. der lezte von 
allen, d. h. wenn er schleicht erdings = o ist, sohlst 
er das, was ich eine 'absolute oder metaphysische unend- 
lich kleine Gröse nenne, und die ich auch mit dem 
Namen einer verschwindenden bezeichnen werde. ' 

Eine versb windende GrÖse ist also nicht das , 
w^s man eine unendlich kleine Gröse überhaupt nennt, 
ßondfarn blo§ der lezte Werth einer solchen; es ist 

nichts 



(*) Da das metaphysische Unendhclic von dem matlienjatischen 
der Art nach verschieden ist, folglich nie als eine Art des 
lezteren angesehen werden kann, so würde der Verfasser 
diese beide Arten besser durch die Namen des relativen und 
iitx(r/«fe» .Unendlichen unterschieden haben. , H. 
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' nichts anders als ein bestimmter Weirth^ Seti man 
dieser wilJkührlichen Grölse, die man eine unendlich 
kleine überhaupt nennt, so gut, wie jeden ändern, 
geben kann. 

§,42. pie Betrachtung dieser verschwindenden 
Gröfseii würde fast gan^ unnüz seyn, wenn man sich 
darauf einschränkte , sie in der Rechnung als blofse 
Nullen zu behandeln; denn sie würden alsdann zu 
nidhts fähren, als zu dem unbestimmten VerhcUlnisse 
von o zu o,' van dem i^ian nicht Scigen kann , dafs es 
vielmehr der Zahl 2 als der 3 oder jeder andern belle- 
bigen Gröfse gkich sey. Aber man mufs nicht verges- 
sen, dafs diese Nullen hier, als lez'te Werlhe der üh- 
JDestimmt kleinen Gröfsen, deren Gränzen sie sind, 
besondere Eigenschaften haben, . und dafs mDn ihnen 
die besondere Benennung verschwindender Gröfsen, 
blos in der Absicht giebt, um anzuzeigen, "daf sman 
von allen VerhcLltnissen ur^d Beziehungen , deren sie 
als 'Nullen fähig sind, blos diejenigen betrachten und 
in die Combinationen der Rechnung bringen will, die 
-ihnen durch das Gesez der Stetigkeit angewiesen w^r». 
den, wenn man sich vorstellt, das System der Hülfs- 
gröTsen näh'ere sich durch unmerkliche Stufen dem Sy- 
steme der Hauptgröfseni Dies ist ebenda«, wasgrofse 
-Geometer dadurch ausdrücken zu können glaubten, dafs 
.sie die verschwindende Gröfsen als solche besehrieben, 
die nicht vor dem Verschwinden, und nicht nach Aem 
Verschwinden, sondern im Augenblicke des Versah win- 
dens'selbst betrachtet v/ürden. *) 

In dem oben abgehandelten Falle z. B. ist der 

Bruch —■ gröfser, als — , so lange RS nicht mit 
MP zusammenfällt; Nur in dem Augenblicke, dar 



(*) M. 8, Newtowi Prino. Phil. ]^at. M4th. L. I. Lemma XL 
Schol.Ed. Amstilod, i7a3. p. 33. ♦ H. 
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MZ und RZ = o werden, werden di^se beydenj^rü^he 

einander gleich. Zwar ist alsdann r»— ^ ebensogut je- 

der andern Grofse, aL^ der — gleich, weil— eine 

schlechterdings willkührliche Gröfseast; aber unter 

den verschiedenen Werthen, die man derGröfse-— 

'T>p ' 'K.Z 

geben kann, ist —^ der einzige, welcher denx Gesezc 

der Stetigkeit unterworfen, und durch die^s bestimmt 
ist. 'Denn wenn man eine krumme Linie construirte, 
derön Abscisse die unbestimmt kleine GrÖfse MZ, und 

die Ordinate dei: -rrn proportionirt wäre, so v^ürde 
die, welche der Abscisse o zugehörte, durch ---*, und 

nicht durch eine willkührliche Gröf:be, dargestellt wer- 
den. Dies ist es also, was die Gröfsen, vdie ich ver- 
schwirdende nenne, von denen, welche schlechthin 
'Nullen sind, unterscheidet. 

* Obschon^ also im Allgiemeinen o = 2X0 = 3xo 

r=: 4X0 = etc. , so kann man doch von einer ver- 
, schwindenden GrÖfse, wie ]MZ nicht sageli, • 

MZ = 2X MZ = 3x'MZ = 4x MZ = etc. 
Denn das Ges^z der Stetiß-keit kann zwischen MZ 

erhältnifs, als das der Gleich- 
heit, und keine andere Beziehung, als die der Iden-^ 
tität angeben. , 

§. 43. Wir haben gesehexi, dafs, wenn man un- 
bestimmt kleine Gröf$en in die Rechnung einführt, 
und sie in Ansehung endlicher Gr'öfsen ausser Acht 
läfst, die Gleichungen unvollkommen wurden, und 
dafs die Fiehler, die man dadurch heybey führte, erst 
in dem gesuchten Resultate sich aufhoben.- Dieser 
Unbequemlichkeit kann man nun, wenn ^man will, 
vermittelst der verschwindenden Gröfsen, auswei- 
chen, welche,, da sie nichts anders sind, als die lez- 
tenWerthe der zugehörigenxttibestimmt kleinen Gjröf- 
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'sen, diesen lezteren so gut, wie jede andere Werthe, 
heygelegt werden können,' und welche , da sie in an- 
derer Hinsiebt blofse Nullen sind, ausser Acht gölas-^ 
sen .werden können , wenn sie mit einigen wirklichen 
Gr Olsen. verbunden vorkommen > ohne dafs die Rech- 
nung aufhörte vollkommen genau zu seyn. 

§. 4^jp. Man kann daher die Analysis des Unend- 
lichen aus zwey verschiedenen Gesichtspunkten be- 
trachten, je nachdem man die unendlich kleinen Gröl- 
■ sen entweder als wirkliche Gröfsen , oder als blofse 
Nullen ansieht.' Im ersten Falle ist diese Andlysis 
nichts and'ers , als eine Rechnung mit Fehlern) die 
sich 'aufheben ; im andern hingegen ist sie die Kunst, 
verschwindende Gröfsen unter einander und mit an- 
fielen zu vergleichen', um aus diesen Vergleichungen 
die Verhältnisse und Beziehungen herzuleiten , wel- 
che zwischen gegebenen Gröfsen Statt finden. ^ 

Da diese vjerschwiridende Gröfsen = o sii;id, so 
müssen- sie in der Rechnung ausser Acht gelassen 
werden, wenn sie durch Addition oder Subtraction 
rnit einer wirklithen Gröfse verbunden vorkommen; 
aber sie haben nichts desto weniger , wie wir gese- 
hen haben , Verhältnisse,, welche kennen zu lernen 
von grofser Wichtigkeit ist , Verhältnisse , welche 
durch das Gesez der Stetigkeit bestimnlt sind, dem 
das System' der Hülfsgröfsen in seinen Verändere ngeft 
unterworfen ist. Umnün dieses Gesez der Stetig- 
keit" leicht herauszvibringen , ist leicht einzusehen, 
dafs man die befragten Gröfseai'in einiger Entfernung 
von der Gxänz^e, wobey sie völlig verschwinden, 
betrachten müsse , weil sie sotist zu nichts, als zu 
dem ujcibestimmten Verhältnisse voix o zu o, führten; 
kberdiege Entfernung ist' willkührlich , und hat keine 
andere Bestimmung, als, die Beurtheilung der Ver- 
hältnisse, welche zwischen diesen verschwindenden 
Gröfsen Statt finden, zu erleichtern; £)ies sind eben 
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die Verhaltnisse , auf welche man steht , ■ wenn mgin 
iäie unendlich kleinen Gröfsen als blofse Nullen be-, 
ti*a'chtet 5 und nicht diejenigen , welche zwischen den 
Grölseh Statt finden , die die Glänze, wobey sie veif- 
schwinden', noch nicht erreicht haben ; Dies^ Gröf- 
sen, die ich unbestimmt kleine g>enannt habe> sind 
nicht da2:u bestimmt, selbst in die Rechnung zu kom- 
men., wenn sie aus dem Gesichtspunkte , wovon jezt 
die Rede ist, betrachtet wird, sondern werden blos 
gebraucht, um der Einbildimgskra'ft zu Hülfe zukom- 
men , und das Gesez der Stetigkeit an^iugeben , w^el- 
ches die Vx^rh^iltnisse untiBeziehuKeen derverschwin- 
denden Gröfsen > womit sie zusammen, gehören, be- 
stimmt. So werden zwai' nach dieser Voraussezung, 
in der Proportion MZ : RZ = TP ; M P dje durch M % 
und RZ vorgestellten Grofsen schlechterdings == o 
angenommen; aber da es eigentlich um ihr Verhält^ 

nifs zu thun ist, so mufs man, um dessen Gleichheit 

TP ' ■ .' ^ . ' ' ■'■ 

mit «^^ kennen zu lernen, die mit diesen Nullen zu- 

sammengehörigen unbestimmt kleinen. 'GröXsen be- 
trachten, nicht, 'um,sie selbst in die Rechnung ein- 
;£Ufuhren, sondern, um unter der Benennung vori^ 
• MZ und RZ die verschwindenden Gröfsen, ^i^ ihre 
lezten Werthe sind, iri dieselbige zu bringen. 

§. 45: ±)iese Ausdrücke MZ., RZ^ stellen also 
hier Nullen vor, und man gebraucht sie blos darum 
vielmehr unter der Form MZ, RZ, als unter der ge;^ 
meinen Form o, weil , wenn man^sie wirklich imter 
der leztern Form^ebrauchte,^ man bey den Operatio- 
nen, worin sie vorkämen , ihren verschiedenen Ur- 
Sprung, d» h. die verschiedenen Unbestimmt kleinen 
Gröfsen, die mit ihnen zusammengehören, nicht mehr 
würde unterscheiden körnten. Nun ist aber die , we- 
nigsteris in Gedanken anzustellende, Betrachtung 
der lezt^ren nothwendig, um d^9 Gesez der Stetig-^ 
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keitj^ufziifinden , -welches das gesuchte Verh'ältniCs der 
verschwindenden Gröfseiij die sie zu Gr'anzen habeii, 
^ bestimmt, und folglich ist es wesentli6h, sie nicht aus 
dem Gesichte zu verliehren, und durch Ausdrücke zu 
bezeichnen, die ihre Verwechslung verhindern. 

^. 46. Die verschwindenden Gröfsen , welche 
den Gegenstand der ^Infinitesimalrechnung, unter die- 
sem neuen Gesichtspunkte betrachtet, ausmachen, 
sind in der That Verstandsdinge ; dies hindert aber 
nicht, dcits sie nicht mathematische Eigenschaften ha- 
^ ben könnten, und dafs man sie nicht, eben so gut ver- 
gleichen könnte, als man eingebildete Gröfsen ver- 
gleicht, die um nichts mehr Wirklichkeit haben. 
Denn es Ist'^, B.eben so wahr, dafs V — ^ = V' — ^}< 

V-T- y als es walir ist^ d^fs 60 =c i2o -fr 4P» Nun be- 
zweifelt niemand die Genauigkeit der Resultate, die 
man durch die. Rechnung mit imaginären Gröfsen err 
"hält, ungeachtet sie nichts , als algebraische Formten 
und Zeichen von Gröfsen sind, in deren Begfriffe eine 
• Ungereimtheit liegt; um so viel weniger kann man 
also" die verschwindenden Gröfsen verbannen, die 

* ■ . • 

dpph wenigstens Granzen wilcklicher Gröfsen sind, 
und so zu sagen, am Rande der- Wirklichkeit stehen 
(touchent a Texistence). Was liegt auch daran, ob 
diese Gröfsen eingebildete Dinge sind, oder nicht, 
wenn ihre Verhälthisse das nicht sind, und diese Ver- 
hältnisse das einzige sind, warum wir uns zti beküm- 
' mern haben? Man behält also, wenn man die Gröf- 
sen^ die wir unendlich kleine genannt halben, der 
Rechnung unterwirft ,. völlig freye VoUm^acht, diese 
Gröfsen als wirkliche Gröfsen, ^oder als blo fse Nullen ' 
zu betrachten; und der Unterschied zwifchen diesen 
b^yden Arten die Frage anzusehen,, besteht diuin, 
dafs, wenn man diese Gröfsen als 'Nullen betrachtet, 
die Säz^e, Qeichungen tuid Re$ultate immey stre^i|^ 
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und genau sind , aber fich auf Gröfsen beziehen , dife 
Verstands dinge sind und Verh^ltnifse ausdrücken, wel- 
che zwischen Gröfsen Statt haben, die. nicht selbst 
"wirklich vorhanden sind ; dahingegen , wenn man die. 
unendlich kleinen Gröfsen ails etwas wirklichem be- 
trachtet, alle Saze, Gleichungen und Resultate, zwcir 
wirl^iche Gröfsen zu ihrem Gegenstande haben, aber 
.ai\ sich selbst falsch, oder vielmehr unvollkommen 
..sind, undzuleztnut durch die Aufhebung ihrer Fehler 
genau werden, welche übrigens eine ; nothwendige 
und untrügliche Folge der Rechnung^operationenist. 

§. 47. Die bisher erklärte Theorie (metaphy- 
sique) giebt leichte Antworten auf alle Einwendun- 
gen an die Hand, die gegen die Analysis des Unend- 
lichen gemacht worden sind, deren Grundsaz meh- 
rere (Jeometer für falsch und trüglich gehalten haben, 
die aber durch die Menge der Wunder, und durc^ 
d-en Glanz- der zahlreichen Wahrheiten, die aus die- 
sem» Grundsaze herv9rgingen , wenn man so sag^n 
darf, zu Boden geworfen worden sind. 

Diese Einwendungen lassen sich .auf folgende zu- 
rückführen: Entweder sind die, Gröfsen, die man 
unendlich klein neimt , schlechterdings Nullen, oder 
nicht; denn anzunehmen , dafs eS Dinge gebe,^' die 
zwischen der Gröfse und der Nulle in der Mitte ste-. 
-hen, wäre lächerlich. Wfenn sie nun schlechter- 
dings Nullen sind, so führt ihre Vergleichung zu 
nichts, weil man« von dem Verhältnisse o zu o 
'nicht sagen kann , dafs es vielmehr a als b , oder jede 
andere GrÖfseSey. Sind sie aber wirkliche Gröfsen, 
so kann man Sie nicht ohne .Fehler als Nullen be- 
handeln, wie solches die Regeln der Analysis des 
Unendlichen fordern. 

Die einfache Antwort ist diese: Weit gefehlt, 

• dafs man die unendlich kleinen Gröfsen .weder als et- 

^ was wirkliches, noch als Nichts betrachten könnte. 
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kann man vielmehr i^n Gegen^Äile behanpte^i., daf» 
man sie 3, nach Willkühl-, alS;^RlIen, oder als wii'k- 

V .licliie Gröfsen ansehen könne; Denn diejenigen, 'dib 
sie als Nullen betrachten wollen , können antworten, 
die Gröfsen , die"^ sie unendlich kleine nennen , seyen 
nicht jede Nullen überhaupt, sondern nur Nullen, 
■welche durch ein Gesez der Stetigkeit, das ihr Yer- 
Jiältnifs bestimmt, angegeben werden; uMei; allen 
Verhältnissen, d^ren diese Gröfsen, als Nullen fähig 

' fieyen, l^|^chten sie blos diejenigen, welche durch 
dieses G^^B'der Stetigkeit bestimmt werden; end- 
licn seyenffliese- Verhältnifse nichjt unb est irr^mt und 
wilikührlich, weil dieses^Gesez der 'Stetigheit z.B. 
nicht mehrej^ unterschiedene Verhältaiisse oder Di f- 
ferentiile der Abscisse und Ordinate einer kruiAmen 
Linie angiebt, wenn diese DiiTerentiale verschwinden, 
sonderjpr ein einziges, nämlich das der Subtangente 
zu dfer Ordinate, Auf »der andern Seite können die- 
j.enigen, welche die unendlich kleinen ^Gröfsen als 
wirkliche Gröfsen betrachteri, antworten, (}ds, was 
sie unendlich klein nennen, sey nichts anders, als 
eine willkührliehe und von den gegebenen unabhän- 
. gige Gröfse , die man , ohne sie = o zu se^en , doch 
als eine Nulle behandeln könne, ohne '^a[s daraus in 
dem Re^ult^te ein F<?hler ent&tünde, • weil dieser' 
Fehler, wenn er Stattfände, so wie die Gröfse, die 
ihn veranlasset hätte, , willkührlich seyn würde. 

• Nun sey es einleuchtend, dafs ein solcher Feh- 
ler nur bey Gröfsen Statt linden könne, v/ovon zum 

, wenigsten eine willkührlich sey. Wenn man also zu 
Einern Resultate gelangt sey, das deren nicht mehrere 
enthalte, xind ein Verhältnifs zwischen den gegebe- 
^rieii und den durch die Bedingungen der Aufgabe be- 
stimmten Gröfsen ausdrücke, so könne man versi- . 
ehern, dafs dies Resultat genau sey, und dafs- folg- 
lich die Fehler, welche bey Ausdillckung der Bedin- 
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gnngeti habeA beganÄ^ werden ^nüssen , durch eine 
noth wendige und untrügliche Folge der iVechnungs- 
operationen haben sich aufheben und verschwinden 
können. 

§.48. Andere Gßomet er, wie es scheint, durch 
die ebenbeantvv ortete Einwenduilgin Verlegenheit ge- 
sezt, haben sich schlechthin darauf eingeschränKt^ zu 
beweisen, dafs die Methode der Gränzen, deren Gang 
in all ^n Stücken nach der Str,enge genau ist, noth- 
w^endig zu den nämlichen Resultaten flU^^ müsse, 
wie die Analysis des Unendlichen. Aber ^(P^eg eben, 
dafs der Gi*undsaz dieser Methode sehr lichtvoll ist, 
kann man sich doch nicht verhehlen, dafs sie blos 
der Sch\^ierig- Zeit ausweichen, ohiie^ sie aufzulösen;^ 
dafs die Methode der Gränzen nur auf einem beschwer^ 
liehen Umwege zu den Resultaten der Analysis des Un- 
endlichen führt, und dafs endlich diese Methode niit 
^der ^Infinitesimalrechnung sogar nicht -einerley ist, 
dafs sie vielmehr nichts anders als die Kunst ist, die 
leztere zu entbehren , und durch die gewöhnliche al- 
gebraische Rechnung zu ersezen; welche Absicht aber,' 
wie mich dürikt , auf eine einfache Art durch dAt un- 
bestimmte Analytik erreicht werden- könnte. Warum 
wollte mSn aber eine dieser Methoden mit Ausschlief- 
sung der übTigen annehmen , da sie einander wechselsei- 
tig Hülf^ leisten können ?» Wir wollen also von allen zu- 
^mmen Gebrauch machen, sowohl von der eigent- 
lich sogenannten Infinitesimalrechnung, als von der 
Methode der Gränzen, und der unbestimmten Ana- 
lytik, je nachdem die Umstände darauf Anzeige thun, 
und wollen keins der Mittel 'Vernachlässigten, die uns 
zur Erkenntnifs der Wahrheit führen, oder ihre Un- 
tersuchung vereinfachen können. - 

Ich habe nun noch die Anwendung der bisher 
erklärten allgemeinen Qrundsäze an einigen Beyspie- 
len zu zeigen; und ich will dies so thun, dafs ich zu- 
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gleich einen Begriff von der Differential- undlnteg- 
ralrechnung-gebe^ welche, eigentlich zu reden, nichts 
anders 5ind, als die in Ausübung gebrachte Analysis^ 
des Unendlichen selbst, 

g. 49. Wenn man der nämlichen veränderlichen 
Gröfse nach einander zwey 'unendlich ^ wenig unteio* 
schiedene Werthe^beylegt, .so heifst der Unterschied 
des'zweyten dieser Werthe von dem ersten das Dijfe» 

renttal dieses ersten Wertfas. ' 

> 

Es sey z. B. A M N (F. '2.) eine ki-umme Linie, 
in Beziehung auf welche man eine Aufgabe aufztilö- 
sen habe , - so dafs die Ordinate MP eine von den- 
Hauptgrbfsren dieser Aufgabe sey. * Ich eeze ferner, 
dafs man, uih die Auflösung zu erleid|tem,» der MP 
parallel und in einer willkührlicheu Entfernung von- 
dieser Ordinate eine Hülfslinie NZ ziehe, iind dafs 
diese Linie sofojrt der MP sich beständig nähere, bis 
sie endlich., mi^t ihr zusammenfällt; so ist die Linie 
ZSTO oder JN^Z — MP (§'. ig.) eine unendlich kleine 
Gr^ifse. Da sie nun der Unterschied der zwey Wer- 
the NZ , MP ist , die^ der Ordinate nacheinander ge- 
geben worden , so ist man übereingekommen , sie in 
der mathematischen Sprache mit dem Ausdrucke»: 
Differential der veränderlichen Gröfse MP zu bezeich- 
nen, und in der Rechnung durch das zusammenge- 
ßezte Zeichen , das aus der nämlichen veränderlichen 
Gröfse und dem vorgesezten Buchstaben ^^ besteht, 
darzustellen. Wenn man also die Ordinate MP 
durch y- ausdrückt, so bezeichnet dy da» Diffe- 
rential von MP. , ' 

Aber voraussezen , wie wir , gethan haben^ 
dafs NZ sich beständig der MP nähere,' heifst eben- 
soviel, * als voraussezen, dafs AZ sich auch bestän- 

, dig der AP nähere } denn ' die eine dieser zwey 
Voraussezungen hat die andei^e zur nothwendige» 

' Folge. Wenn man also die Absci«se AP durch x 
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bezeichnet, ^o ist PZ oder MO das Differential von 
^, und man hat, zugleich . mit NO = dy, auch 
MO = dx. ' 

Wenn man ferner NZ == y und AZ = z sezt, 
«o erhält man y^ = y -|- dy,. und x' -= x -+- dy; 
d. h. dy und flx sind nichts anders, als die Zunahmen 
der zusammengehörten veränderlichen GrÖfsen y 
und x, oder die ,Gröfsen,s um welche diese zuneh- 
men, wenn sie in y^ und x' verwandelt werdenl 

§. 5o. Man gebe nun der Ordinate einen 
neuen Werth RS, , so dafs. PZ und ZS. unendlich ' 
wenig von einander , unterschieden seyen, oder 
zum lezten Verhältnisse ein Verhältnifs der Gleich- 
heit; haben. 

Damit diÄ Statt finde, mufs oiFehbar, weil 
schon nach der ersten Voraussezung von der NZ 
Angenommen ist, dafs sie der MP sich beständig 
nähere , auch die RS der nämlichen Linie JNIP ' sich - 
beständig aiähern, so dafs si,e", wie die NZ zulezt 
mit ihr zusammenfällt, denn sonst würde offen- 
bar das Verhältnifs von ZS zu PZ welches, nach 
der Voraussezung, der Einheit sich ohne Ende 
nähern mufs , sich davon entfernen ; die Verhält- 
nifse von NZ zu MP, von RS zu MP, von RS 
zu NZ und von. ZS zu PZ, werden also alle das 
Verhältnifs der Gleichheit zur Gränze haben. Es 
.ist ferner klar, dafs es,>yermöge des Gesezes «der 
Stetigkeit mit dem. Verhältnisse yon RZ! !z.u NO * 
sich ebenso verhalten w^erde. Demnach mufs, dem 
oben gegebenen allgemeinen Begriffe von den Dif- 
ferentialgröfsen zur Folge, ZS das Differential von 
AZ, RZ das von NZ, ZS — PZ , oder NZ — 
MO das von PZ „ und endlich RZ — NO das von 
NO sieyn, so w,ie NO oder NZ — MP das von 
MP istj und mithin mufs man, der in Absicht 
auf die Bezeichnung der Differentialgröfsen in der 
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Rechnung getroffenen Ueber^inkunft gemäfsj ZS 
z=i dx'; RZ = dy, ZS — PZ =±: d (MO), RZ 
— NO = ' d (NO), haben. • Wir haben aber bereits 
MO = dx, NO = dy, gefunden; folglich ist ZS — ^ 
INZ = ädx, RZ — T NO =^ ddy; d. h. die Gröf- 
sen ddx und ddy (welche man auch so schreibt: 

dx, dy) sind die Differentiale der Differentiale Von- 
X und y ; Der Kürze wegen nennt man sie %weyte 
Differentiale j oder Differentiale der zweytenPrdi^ungy 

tind sagt z. B. dx $ey das Differential der zwey- 
ten Ordnung oderVda.^ zweyte Differential von x, 

und dy das von y. ' ■ 

Weil nun von ZS und PZ angenommen ist, 
dafs sie unendlich wenis" von Virjander unterschie- 
den seyen ^ * so ist ihr Unterschied ddx in Ansehung 
ein t' jeden vonihnenunendjj^h klein (§. 28.) folglich 
sind die Differentiale der zWeyten Ordnung in An- 
sehung der. Differentiale der "ersten Ordnung oder 
der ersten Differentiale •« unendlich klein. (*) 

§. 5 i . JVlan kann ebenso auch die " Differen- 
tiale der zweyten Ordnnng der Reihe nach diiFe- 
irentiiren, und durch diese Differentiation wird 
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(*) Wenn, mau, an Statt die neue Hülfslinift RS so zu zie- 
hen, ' dafs die Linien ZS und f'Z miendlich wenig voa 
^ eiitandei- unterschieden sind, sie so kieht, dafs die ZS 
der PZ genau gloißh ist, d. h. so, dafs APj AZ, AS. in 
aritjimetisclier Progression stehen, so erhält ihan ddx = 
p, oder dx beständio;. Man kann also eins der Diffefcn- 
mlefiir beständig annehmen; ahei* daraus, dafs AP, AZ^ 
AS in arithmetischer Progression stehen , ^^^^ picht, 
dafs MP^ NZ, JIS in einer solchen stehen ^ w^enn nicht 
AMN, eine gerad«e Linie ist; also würde daraus, dafs 
dd^ zz. o gesezt "Wtordea, nicht folgieti, da£s man aucli 
ddy =r o hätte. , . « - 
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man DifFerentiale der dritten Ordnung, durch 
die Differentiation dieser hingegen solche der vier- 
ten Ordnung, und so weiter, erhalten^, öo dafe 

dddy oder dy das dritte Differential, von y ddddy 

oder d y das vierte Differential von y etc. ist. 

^ Nach'J.em, was so eben von der Entstehung 
der Differentiale der ersten und zweyten Ordnnng 
gesagt worden ist, ,ist die Entstehuiigsart der Dif- 
ferentiale der höheren Ordnungen leicht zu be- 
greiffen; ich will mich also nicht dabev aufhalten, 
sondern blos noch hinzusezen, dafs diese darauf 
beruhe, dafs man für jede neue- Ordnung jeder 
veränderlichen Gröfse einen neuen Hülfswerth giebt, 
fio dafs nicht, nur j€f der dieser neuen' Werthe von 
dem. nächst vorhergehenden unendlich* weni^ un- 
terschieden ist, sond^jfn dafs das nämliche auch 
bey ihren Differentialen^- bey den Differentialen 
ihrer Diffei*entiale , und so immerfort, Stattfindet. 
§. 52, Eine GrÖfse rfi^ßreTifiirm. heifst ihr Dif- 
ferential angeben, d. h. wenn z. B. X eine, Func- 
tion von x ist, so heifst solche differentiiren so viel, 
als die Gröfse angeben j> um welche diese Function 
wachset , wenn man sezt , dafs x um dx wachse-. 

Hingegen heifst eine Gröfse integriren oder 
summiren ^p viel, als von diesem Differentiale auf 
die Gröfse, durch deren Differentiatian es entstan- 
den ist , zurückgehen , und diese leztere Gröfse 
heifst das Integral oder die Summe des gegebenen 
Differentials. So ist z. B. x da«? Integral oder die 
Summe von dx , und dx in tegriren* heifst nichts an- 
ders, als, diese Gröfse x, die die Summe, oder 
das Integral davon ist, angeben. 

Wir haben gesehen , dafs das Differential ei- 
ner Gröfse in der !^echnung durch eiii Zeichen 
ausgedrückt wird, das aus eben dieser Gröfse und. 
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dem vorgesezten Buchstaben d ziisamtnengesett ist; 
Umgekehrt ist man übereingekommen, das Inte- 
gral oder, die Summe eines jeden DifFerentials durch 
ein Zeichnen anzudeuten , ^ das aus eben diesem Dif- 
ferentiale «und dem» vorgese^teii Buchstaben i* zu- 
«aramehgesezt ist j ,d. h. z. B. Sdx bezeichnet' daf^ 
Integral oder die Summe von dxj min' hat also of 
fenbar x =r Sdx, , - * \ 

§.53. -Differential- uhd. Integralrechnung nennt 
man die Kunst, die Verhältnifse und Beziehungen, 
die zviischen gegebenen Grüfsen Statt haben, ver- 
mittelst ihrer DiiFerentiale zu finden. Ins besondere 
bezeichnet man jfpit dem Namen der Differentialrech-^ 
nung die Kernst, die Verhältnisse und Beziehungen 
der DilTerentialgröIsen zu suchen, und divse sofort 
durch die > gewöhnlichen' Regeln der Algebra wegzur 
schaffen , a und mit dem Namen der Inte^ralrechnuxig 
die Krunst zu integriren, oder eben diese DiiFeren- 
tiaigröfeen durch die Operationen wegzuschaffen ,t' 
welche von einem DiiTerentiale auf sein. Integral zu 
Kommen lehren. , • 

Meine Absicht ist hier, nicht eine Abhandlung 
,von diesen R'fechnungen zu schreiben, sonderix bloj? 
die Grundregeln davon anzugeben, und zu zeigen, 
dafs diese Regeln nichts anders seyen ," als eine An- 
wendung der bisher erkl'arten allgemeinen Grunds'äze. 

^ /§. 54. Wir wollen also zuerst ^ezen, man ver- 
lange das DifFerf ntial der Summe "X -j- y -f- Z -f^ etc^ 
mehrerer veränderlichen Gröfsen, 

Nach der Voraussezung wird aus'x, x •+• dx^ 
«ms y , y -f; dy etc. Folglich wird die gegebene Sum- 
me X -4- dx *-t- y *♦- dy -4- Z -H dZ -f* etc. sie 
nimmt also zu um dx -|- dy -|- dZ _ -+- etc, imd 
"diese Zunahme ist eben das, was ^vir Di£Eereatial 
^en^uut Kaben. . . 
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-,§. 55. Man verlangt ntin das DifFörential von 
a -4- b -h c H- etc. -f. x t4- y ^- Z -f- etc. ; wo a, 
b, c, etc. beständige, undx, y, Z ,. etc. veränder- 
liche Grölsen sind. . . 

a bleibt nach der Voraussezung a , b bleibt b, 
e bleibt, c, etc. aus x hingegen wird x -4- dx , aus 
y wird y-+-dy, etc. Folglich^ wird die gegebene 
Summe a -4- b -f- c -J- etc. -4- x , -4- dx -4- etc. ; 
sie nimmt also zu um dx -f- dy -j- dZ + etc. 
ui^d diefee Zunahme ist dc^s gesuchte DifFere;ntial;" 
folglich ist 4ies,cs DifFerential das nämliche , v,\,e 
wenn keine beständige Gröfse in der ger eben en 
Summe gewesen wäre, ' 

Mail fordert das Diiferential von ax. 

a bleibt, nach der \ oraussezung , a, nrd. x 
wird X -+• <ix; folglich wird aus ax, ax -^- ;!^'x; 
, CS nimmt also '^u um ado^, ^ind diese Zunahme ist 
das gesuchte DifFerential. 

§. 56. Man verlangt das Differential von xy. 

Nach dem Vorherp^ehenden sieht man, dafs 
dieses- ist ,ydx -4- xdy -j- dxdy,. d. h. dafs man* 
hat d. xy =: ydx -\^ xdy -f- dxdy. 

Ich bemerke aber in Ansehung dieser Glei-' 
'chnrigj dafs, da dx und dy in Vergleichung mit 
X- unä y unendlich klein ist, das lezte Glied dxdy' 
selbst wieder, in Ansehung eines jeden der an- 
dern, unendlich kleiri ist, d. h. dafs der Quotient 
'dieses lezten Gli^'ds durch jedes der anderfi eine 
unendlich kleine Gröfse ist.. Wenn man ihn also 
in de^r- vorigen Gleichung^ ausser Acht läfst^ wel- 
che alsdann wird d; xy = xdy -J- ydx so ist, die- 
se Gleichung das , was ich ehie unVollkonimene 
iGleichung genannt habe. Weil aber (§. 3i. 340 
die utivollkommenefi Gleichungen wie völlig ge-^ 
Haue gebraucht werden können ^ ohoie dafs darauf 
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«in Irrthxim in dem ^ gesuchten Resultate, folgte.^ 
»o ist es einleuchtend, dafs ich von, dieser lezten 
Gleichung ari Statt der ersten Gebrauch machen 
kann, und da sie öini'ac|ie)r ist, so werde ich bey 
Gelegenheit vermittelst derselben die Operationen 
meiner RechnmifiC abkürzen .und eiieichiern. 

Ich kann also sagen, das DiflTerential einer 
Gröfse , welche das Product -zweyer veränderlichen 
Gröfsen ist, ist gleich dem 'Producte der ersten, 
veränderlichen Gröfse in das DiJTerential der »zwev-^ 
ten, sammt dem der- zweyten veränderlichen .Gröl^ 
ce in da3 JDiiFerentiäl der ersten; und dies ist ei- 
ner von den Säzen , die ich (§♦ ö5f) unvollkonr- 
mene genannt habe , d. h. solche , die durch eine 
unvollkommene Gleichung ausgedrückt werden kön- 
nen, luidjSo wie diese, zu vollkommen genauen 
Resultaten .fähren, müssen. (*) 



(*) Wenii'^cli ans der unvollkommenen. Gleicjiuxig d. xy :;:= 
xdy 4- ydx eine vollkohiipen genaue' Gleichung Iterläi- 
ten wollte, so würde dies einmal dadiueli ' geschdieii 
können, dafs ich auf der zweyten Seite das fehlende 
Glied dxdy wiedcrlierstellte. Es köjinte aber aRsserdem 
auch auf folgende Ar^ geschehen:^ ich dividiit« z. B. aJU 
. les 4ni*ch Äy , so erhielte ich die neue unvollkommen« 

» ■ * 

Greichung 

d. xy . dx ' 

-37- - y ,<f; + ^ 5 

und da ($. 19.) eine lliilfsgröfse von ihrer Gr'änze unend- 
lich wenig unterschieden ist, so kann ich in der vorigen. 



Gleichung, an Statt 
dx' 



d.xy 

dy 
dx 



sezen 



lim 



•C^) 



t 



und 



Um. f t - j an- Statt j^ , ohne dafs« die Gleichung auf- 
hörte unvollkommen zu seyn (§. 52.). Nun wird si^ 

alsdann lim. ("J^^ ) == T X li«»- Q^J X ^i j«d* 
Grä.nze absr i$t, iiach dei; Erkl^iung (§. iV.) «ine Haupte 
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$.57- Durch das nämliche Verfahren, wi^ 
bey dem vorigen Beyspiele, wird man die unvoll- 
kommene Gleichung finden 

d. xy Z == xydZ -4- xZdf -4- yZdx* 

• Ebenso die tinvolJkommene Gleichung , 

X ydx — xdy ^ - 

7 > y ' 

Endlich, die unvollkommene Gleichung 

d, x"^ = mx "1 ~- ^ dx etc. 

» 

§. 58, Dies sind die Hauj^rre^eln äer Diffe-. 
jrenj:ialr^(?hnung. .Nun gehen wir 2*u denen der In- 
tegralrechnung fort, welphe die umgekehrte Me- 
thode ist. ' 

P. Weil das DifFerenlial von x' ist dx,-80 
-wird das Integral von dx seyn x, d.h. man wird. 
haben sdx c=r x. Da aber (§. 55.) das DiiFerential 
von :a -f- x gleichfalls dx ist, so folgt, dals das 
Intecrral von dx ebensowohl a -K x als x allein 
sey, und dafs überhaupt jedes Differen^al so vie- 
le verschiedene Integrale habe, als man ihm ge- 
ben will, dafs aber alle diese verschiedene Inte- 
£rale blos um eine beständige Gröfse unterschie- 
' oen seyen. Es ist also genug, eins derselben zu 
bestimmen, und ihm nach Willkühr eine beständi- 
ge Gröfse beyzusezen, um alle übrigen darzustel- 
len;' d. h. alle möglichen Integrale von dx kön- 
nen durch X -f- A -dargeftellt werden, wenn A ei- 
ne willkürliche beständige Gtöfse bezeichnet, 

IP. 



gröfse. Obscboii also dx und dy Hiüfs^nSfsen sind, so 

' * ' ^ / d. xv'\ /' dx \ 

«ind doch litn, '( ~^ \ und lim. { jT } Hauptgröfscn; 

folglich sind alle Glieder der vorigen Gleichung lim. 

( "^) = y ^ **"*• Cd^) + ^ HEuptgröfscn, und 
mithin ist ($. 54*) 4i<M Ql«lcJiung nothwcndig^ und völ« 
lig genAU. , 
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TT. Weil das Differential, von x ■+ y -f- Z 

-J- ,etc., ist dx -4t dy: -f* dZ + etc. so \^ird das 
Iiitegrar dieses Dteareutials seyn x -J- y -(-. Z -(- 
etc, -(-^ A , 'wo A eine willkührliche beständige 
Grölse vorstellt. n * . * 

IIP. Da das DifFereiitial sowohl von ,xy, als 
von Jcy v-4- A ist icdy -4- ydx (§. 56.)| "so wird 
ümgfekehi^ das Integral von .vdyH- ydx sej^n X'y-4-A, 
wo A eine- willkührliche- bestandige 'Gröfse ist. 

* *• . i' ' /.- ^ ...,'l ► vdx — xdy 
IV**. Ebenso wird man finden, dafs<von i""^"*" 

das Integral i^t — -f-^A- 

V^.'Endlieh wird marif gleichfalls finden, dafs , 
von mx"^ — idx das Integral 'ist' x"* -4- A, etc. 

- '' Dies sind, "die ' feuptredeln der Integralrech- 
nung*; Wir haben nun noch die Anwendung die- 
ser Regeln und jener der DifFerentialrechnting an 
einigen besöndejrn Beyspiefenr zM zeigen, und dies 
wollen wir so kurz als möglich t^un. » * 

. . L. A u f g a b e. ^ 

•§. 5g, ,Wenn eine elliptische* Curve A"MB 
(Fig. 3.) gegeben fist^ die Subtangente TP zu fin- 
den, die einem gegebenen punkt,e M dieser Cuive 
zugehört. ^ .^ ';■ '. * ' . 

^ Il8 sey AB iregrofÄe Axsb d^r Curve;' be- 
zfichiieii -'Wil* nun -^diei Hälfte idieser grofsei\ Axa 
mit a, die halbe kleine Axe mit b, die Abfcisse 
AP mit X, und die Ordinate PM mit y, so er- 

halten yfix y^ = — -- (2ax — x* ). 

,Di€js jV.Q^ausge^ezl,, ziehe man eine neue Or-^ 
dinsite. N.^ der N^V unendlich nahe, d. h^ ta^* 
ziehe, die5e Hülfslinie JNZ .zuerst in .einer willkühr-^ 
liehen, Entfernung y<p/i^dqr MP, und stelle sich. 
hierauf vor.jj ^ ^daXs^sje jjph (JersqjLben best'aaidig an* 

■■•■ ' " ' ' ^ 4 * "■ 
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here , fd. dafs ihr leztes Verhältjiifs ein Verhältnif« 
der Gleichheit ist; so werden die. Linien MO, NO 
(§• 49-) ^^^ Differentiale von x' und y seyri. vNiin 
geben die ähnlichen Dreyecke 

rm^Ti/r TV/T'Ti^TP' MO MO 

' TPM, JVIZO ^ = 20- = NO+m\ 

Es ist aber einleuchtend,- dals^, je nätier.NZ ^r 
MP kommt, desto mehr ZN in Ansehung der NO 
abnimmt j und dafs ihr leztes Verh'altniXs o , ist. 

Demnach ist. 2iN in Ansehung der INO unendlich 

^ » YP JvTO 

klein, und mithin ist -tttt = ttttv eine unvollkom- 
, ' MP • NO jp j^ 

niene Gleichung (§. 3 1 .) ; d. h. - — = j' ist ei- 

.. .-y "j 

ne unvoBikommene Gleichung, 

Da aber auf der andern Seite die Gleichimg 

b* . 

der Curve ist y* = — -- (2ax — x*), so erhält 

ar 

man hieraus durch Differentiirung folgende Äweyte 

b- 
unvollkommene Gleichung ydy = — -- (adx xdx). 

Sezt man also in dieser lezteren den aus der 
ersteren hergeleiteten Wertb von dx, .so erhält 
man nach geschehener Reduction, - 

TP =■ ^' ^ 



eine Gleichungy^ dije , da si^ keine tinendlich klei- 
ne Gröfffen mehr enthält, nfothwendig* und völlig 
genau jl&t. (§. 34.) 

Andere Auflösung, 

§. 60. Wir wollen die gegebene Curve alg- \ 
«in Vieleck von unendlich vielen leiten betrach-, 
ten, d» h. wir woUen ^n Statt der gegebenen 
Curve ein Vieleck von einer beliebigeh Seitenzahl 
nehmen, und hierauf sezen, diese Seitenzahl neh- 
me beständig 2^Xy fo dal> da« le&lf Verhältnifd 4i«« 



t 



s"es Polygons zu der Curve ein Verlialtnifs < der 
Gleichheit sey. ,I>a es schlechterdings 'unmöglich 
ist , dafs^ di-e Curve genau als ein Vieleck betrach- 
te.! werden könnte, so werden die Gleichungen, 
wodurch ich die Bedingungen der Aufgabe unter 
dieser Voraüssezung ausdrücken werde, nicht ge- 
nau seyn. Weil aber von dem Vielecke angenom- 
men wird, ^dafs es sich der Cvirve ohne Ende nä- 
here , so werden die in diesen Gleichungen etwa 
befindlichen .Fehlet so kl^in werden können, als* 
man will, und mithin werden diese Gleichungen* 
von de;;r Art derer seyn> die ich unvollkommene 
genannt habe. - 

Die Öreyecke T'MP, MNO geben al&o die 

^, . , T'P MO ' 

Gleichung ^^ = .^-^- ^ ^ ^ ^ 

Sezt man nun TP für T'P, welches unendlich we-' 
nig davon unterschieden ist, so erhält man fol- 
gende unVpllkpmmei^e Gleichung . 
^£ MO TP dx 

MF — NÖ> ^^^^ y ~ dy • 

eben so, wie sie oben gefunden wurden, und die, 

mit der • für die Curve verbunden-^ auch das Tiaxnr' 

liehe Resultat geben wird. ^ 

§^'6i.. Man kann, auch noch, wenn tnan will,. 

auf diese Aufgabe die unbestimmte Analytik anwfeii- 

d6n,' ohne an dem Gange der Rechnung etwas zu 

ändern.' Kachdem ich näi;nlich die beyden unvoll-, 

^ . * TP * dx ' ' . ' 

kommeneh Gleichunfi^en -— = rp- , und 2ydy .= 

1 ' ' . - • ° Y^ dy . 

(2adK— axdx) gefunden habe, so seze ich im 



b» 



" iC 



Sinn«, '^tUT meinen Seite der ersten j um sie vSHig 
genau zu machen, eine Grofse c^ hinzu 3 ebenso 
bringe ich in die zweyte eine Gröfse 4> , die sie 
gleichfalls völlig genau macht; die hinzugedachten 
Grössen ^4^ und <^' gind also unendlich klein in An- 
sehung derer, zu denen maji sie im Sinne liinzu- 



/ 



/ 



Ä 



»€Zt. Dies ^orausgesezt^ vergleiche ':i.ch ilie/zwey. 
vorigen Gleichungen, ohne auf dies^ Gröfs.fen <J>^ 
und 4)' Rücksicht im. >nehmenj da. die daraus ent- 

stehende Gleichun^c: TP = •-— r r^— nicht genau 

seyn kann, so. sqze ich im Sinne noch eine Gröfse 
4)"v, die sie dazu:/macht ', zu ihr hinzu. ' Da aber 
diese Gröf&e 4)". unendlich Uein seyh inufs, so se- 
he ich bald, dafs, sie schlecht erdiugs = ist, vreil 
die übrigen. Glieder der Gleichung keine unendHch 
l^leine.GrÖfsen mehr enthalten. Denn, wenn mau 
■ al^e Glieder ,auf tim Seit^ bringt^ so kann die GLei-. 
chung, welche alsdann wird -■ 



("■-^4 ^ ^ *■■ 



nach der^ unbestiramten Analytik ,i;iicht Statt ün- , 
den, ^ ohne dafs jedes ihrer Gliedeir für sich = o ist; 
folglich ist <p'^'f=\., und 



TP =^ 



b^ 



— — , wie oben. 



' .«. §...62. Ueberhaupt ist aus dem bereits Gesag^- 
li^ KliH*, daf^, wenn man , P die Subtajigqnte ei- 
ner Curv^ nennt , man die unvollkommene * G.lei- 

öhiinff habe P i=. y~ ; folglix^ wird man (§. 34.) 

die genaue Gleichung haben P r=: y X li^^' X ä^:'/* 
-Nennt ma^ den zwischen;, .der Tangente . einer. 
Curve an ii*gend eixiem Punkte Und der zugehöri- 
gen Ordinate eingeschlossenen Winkel Z, so hat 

P - r-m Y 

man oiFetibar Tang: Z •= — , und' Cotg. Z = -g-; 
folglich hat man die unvollkommene Gleichungen 
'Panff. Z = ^'', ^ind Cotg. Z = ^ , ■ oder die voll- 

.■ ° . ■ dy , . . . ° . dx . •• . .. 

konunene Gleichvii>ffen . ■ , 

. Tang. ? = lim. / -^ und Cotg. Z,=i lün. f;£) 

. ' f ■ 1 ' ' ' t ' ' •, . 



'--^ ' IL A u f s; Ä b e; '^ -^ 

". ' §.63. Man verlangt " den Werth, den maii 
*' der Gröfse x bey/egen^ mufs , damit die' Function 
V^ax — x^ ein Maximum, d. h. gröf^er wird, aÜ 
"wenn man der jt» jeden' andern W-erth beylegte. 

' Es sey V^aax — x* 3= y, 'Qder,V*= 2ax - x% 
und man verzeichne eine 'Curve , der£ti ^^bscisse- x 
und die Ordinate y sey, so wird also die Aiifgct^ 
be diese seyn, die gröfsre Ordinate dieser Curve 
zu finden. Es sey AMB (Fig» 4.) diese^ Curve, 
und MP ihre gröf$te. Oudinatej da nun ^ von dem 
Punkte. M an' gerechnet (^ie- übrigen .Ordinaten so- 
wohl, auf der Seite von A als. «^uf der. Seite vori 
B abnehmen, so i^t klar, dafs die Tangente der 
Curve .in dem -Punkte M der AB . J)arallel stya 
müijse. .Nennt man also, wie Qben, den WinkeL 
den ^\^ ■Tanfi:ente der CLir\ne mit der' Ordinate 
inacht, Z, so erhält man .für den Punkt M, Cotg. 

Z; »= o, pder (§. Ö2.^) Um.: (^\ — o. ... 

Ich diiFerentiire also die Gleichtihfi: fdr die 
Curve, so erhalte ich. die unvbUkommene Glei- 



■dy. 






chungydy= a,dx - xdx, j-^ ^, 

daraus aber erhalte ich die vollkommerie Glieichung 



I 



^^ (di) 



a — X -a — X 

-y oder Cotg. Z = -"^*-* 

y 's y ' 






^lufs man auch hafeeh Cötg. Z = oj "folglich ist 

Ä— — X * 

— '" ;;= q, oder endlicK a = x, was 2iu finden 

war. ,;, ' ' 

/ . • ' ■ ' . . ■ / 

, §. 64. Das Verfahren, 'das man anzuwenden 
hat;^ '. vim. die gröfste* Ordinate einer Cujrve* zu fin*- 
-den,' besteht. also darin, dafs man die Gleichung 

/difFereritiirt , daraus den Werth von lim. f j^) her-y 
le^itet, und solchea ait & sezu Geiileinigliulv drückt 




54 

' »an diese Regel so aus, dafs man Wos sagt, man 
ftiüSse-y differentiiren und dy = o sezen; aber wenn 
dieser Ausdruck kürzer ist, so ist er dzifür auch - 

* minder genau. 

' , .... 

IIL Aufgabe- 

§. 65» Eine gegebene Qurve hat einep. Wen- • 
dungspunckt, man^ soll, die dazu gehörige Abscisse 
oder Ordinate bestimmen, , 

'Es s^ey ABMN (Fig. 5.) die gegebene Curve, 
AP sey die Abscisse jj und MP die Ordinate, die 

. dem gesuchten Wendungspuhkte M zugehore ; und 
es sey eine Tangente MK an diesen Wendungspunkt 
gezogen, so ist klar, dafs der WinkeL KMP ein 
Minimum, d. h. dafs er kleiner Sey, als ^er Win- 
kel LNZ 9 der von einer andern Tangente NL und 
der zitgehörigen Ordinate NZ eingeschlossen wird'; 
folglich ist die Tangentö des Winkels KMP aucJ4 

\ein Minimiira, und s^ine Cotangente ein Maxi- 
mum; diese Cotangente aber ist überhaupt (§. 62.^ 

lim. r^J; .folglich mufs man (§. 65.) haben lim. 

( Ö. hm. [j^J \ _ ^^ y^^^ 2U finden war. 

' . . Es sey z. B. b"y = ax* - x^ die Gleichung für 
die gegebene Curve; ich diiFerentiire , und erhalte 
die unvollkommene Gleichung b- dy = ßaxdx— 3x'dx, 

toder die vollk\mmene Gleichung lim. ^^ — . £^"lf iL » 
es muls also ein Maximum, oder lim. 

b 

f J^^lZL^lJ j = o seyn, d. h/ man mufs 2a ~ 
6x = o, oder x == | a haben. 



* / 
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•iV. A 1} f g-a b t. 

' ' ' '5-"6'ö-"^Die Fläche' eines patabölischcn -Ab- 
Ächnitrs ZU' finden. . ' '^ 



Es sey AMP (Fig. 6,) dieser Abschnitt. Wenn 
inaii nun sc.zt," die Abscisse. AP -wrachse um ei- 
ne unendlich kleine Gröfse PZ, so Wird dieser 
AbSGhnitjt zugleich unv die Gröfse MNPZ wachsen, - 
4.'.^. yf^nx^. man annimmt, PZ sey das Differen- 
tial von %y so wjrd.. MNPZ das Differential des 
gesuchten AbjÄnit^s-^eyn^ fplglich is]? umgekehrt 
der gesuchte Abschnitt das Integral von MNPZ,^ 
'd..h. es JBt AMP = /(MNPZ). Fällt hian ibex' 
das L^th MO auf^NZ^, so i^t klar, dafs das leztc 
Verhäitriifs des Raums MNO zu dem Räume 
JMLNPZ =; o ist; folglich ist der erste dieser 
Räume in Ansehung,. des zweyten unendlich klein; 
und -niaa liat also .die unvollkommene Gleichung 
MNpz = MOPZ. Sezt man daher die zweyte dieser . 
GröJCsqn an die Stelle der ersten in der genauen 
Glßic;hAng AMP = / (MNPZ) , so erhält m^n di^ 
unvoUkomnjLetke Gleichuing: AMP = / (MOPZ>, 
oder AMP == / yäx^^ Die 'Gleichung für die Cur- 

,ve aber ist, Wenn 'man ihren Parameter P nennt, 
y* = Px, woraus man die unvollkommene 

Gleichung erhält, dx = .5LJL; sezt man also in 

der ersten dieser unvollkommenen Gleichungen für 

dx seiner^ aus der zweyten hergeleiteten Werth, 

so f. erhält man diese neue unvoUk^mrr^ne Glei- 

■ ^ . ^> . 

''^^'^y Aber C§-'.S8.) hat man. 



chung AMP = / 4 
/ 



P PT' 



P^ 



2^t 



fol^ich ist , A]\IP = r—- , eine 



Gleichung die, ^ac siei W<>s Hauptgröfsen enthält, 
vollkommen genauv^eyn.pjnftj; "wa^ zu finden war. 
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^ Di^ nämliche jVIet&ode -lafst-sidi' ofFehbajr auf 
die ' Quadratijj>. Iineif jed^rv..4i)4ern, 'Coirvcr .anwenden; 
und es ist leicht sie durch ähnlijcbe.» Schlüsse. auch 
auf ihre Rectification iirvd auf die ' Untersuchung 
aller Körper ausziideHnen! '«^ - '" *"-- ^-'^ 

§. 68. Diese kleine ;Änrähl von''' BiöySpMejfi 
mag zureichen, um den -Gei^t- der /^Ajifaiyditf dÄ 
Unendlichen begreiflich zu mächen. ' Vkftjgeh^iis 
werden 'ihre Geener saeeii* uhvöllkoi^ttii^Äfe <jle^ 
churigen 'gebrauchen i' ' h^isse' *'01'e 'GewJl]sh*6if -d^' 



Mathematik vfernichlön Vbeifse lÄhltVnö* "iü'-'aigu 

selbige aufnehmen.' Konneii^-WähÄuö^V-Irr^^üfe'^ 

gefährliche Folgten haften i - da ' man 'untrügliche 

'Mittel hat, Sit? wegzuschaffen y 'und zuVei^l^ssfigfe 

'Zeichen, woran nidi\ erkerihfy dafs i^ie- weVge- 

schafft sind? Wifd iliäii-- auf die uniermeGsliehen 

Vol-theile, welche die'§e Rechnung verschafft , V^eil- 

zieht thii'n'wöilijn, 'aus Fuj:olit , ' isich auf ^ine^ Au- 

gehblicK vÖiidem frenaueh*^Vei'fahren der Elementar-. 

' geomeh'ie zu' ent^ei*hen ,'• bdei' 'wird' rfian dem ebenen 

•und' bequemen 'Wege, auf M(elchem dl-esr^Aii^t^sis 

rUns zu $ntde«k{u1irfin füimtyi eihe-n dornichtÄhrPfiad. 

vorziehen wallen j auf welcheoi'.es äq ^idihfwer • ist;, 

siich nicht zu verirren?- ,: §o jst/in.d.er, TJiat Äerjö- 

nige b^^^chaifen , welch,en die ,M:ethode ,dcy Gränzegn 

^■fiarbietetj .. wi^an man von iljJn aussehliessend:,Ge,- 

brauch machen will. Denn diejenigen ,> welche den 

Se^'iflP der unenfllichen'Gröfsen verbannen wollen*, 

sind ^enötniget, entweder sie durch dife gemeine 

' Algeb\;^' zu ei^ipen, t^elehes xiriz'ählige Schwieri-^ke'i- . 

tcn hat, pd^r sfch bestandig; der Namen de§ Unend- 

'lichgroTsen und Ünendli Chkl einen ' zu . oedieneVi , 

wahrend'sie.SG^Jie, w^nn jn aussagen dar f j ansah wür- 

"zen, 'uÄd'das Daseyn der Dinge selbst, wovon siV; 

7*e"ichen sind, für erdidhffet ' e^klÄcren, ' Wt5Hl!e hian" 

ßagen,' man gebrauche diese Worte Mos figürlich^ 



I fi 






so frage icKT'otTs&fi denn eine^iigürliche und schwer 
^u verstehende Sprache für die Einfachheit der Ma- 
thematik, und besonders für ^ie Strenge schicke, 
auf welche fuan sich stüzen will, um die Theorie 
des Unendlichen zu verurtheiien ? Laufen nicht 
diese zwey ^Methc>den * auf ^ eins. Jiinatrs, oder sind 
sie nicht ytelmeh^ ein^ley" Metrhode: Wf verschie- 
dene Art angewandt? JMit ^ einem Worten sind 
nicht immer die nämlichen Begriffe zu.hjezeich- 
-inen," dttef-iarämKf^»* V4rhäftnil«ß^- aliszu&iickex]^ 
-Warum Nni^lt^f rjfwn -al^ot^' nielita auf - die deutHcÄötfe 
'4xRd' einfechs^fieH Art diese/ Segrifje' bezeiphßciii' junE 
...die€«tVca4öUjaÄtP0>i^u§drücäö€n?. . I.. -• .:...• '»^ " 
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.5. i^'*^o oft auch die 'Bchauptuhg schon - wieder- 
'holt worden ist j 'und »ocbwiedeifholt wird, dafs die 
XTnendlicheji.Gröfsen der Neueren schonbey den Al- 
ten zuiinden. seyeii , und dafs die- LÄfinittsimalrecb» 
nung der er steren mit der Exhaustion^methode , der 
lezteren einerle'y sey, so ist sie doch schlechterdings 
unricht:^g und unerweislich* Gewöhnlich berufen sich 
die Vertheidiger jener Behauptung auf das zehnte und 
zwölfte Buch von Ef^feWrfj Elementen, und auf \4r- 
chimeds Kreismessung und seine Quadratur der Pa- 
rabel. Allein sie verwechseln*' dabey Dinge, die 
himmelweit von einander unterschieden sind, näm- 
lich: 

i) Die Gleichförmigkeit der Operation bey al- 
len Wiederholungen , so viel ihrer nöthig seyn mö- 
gen, mit der FortsezuQg- der Operation ins Unend-. 
liehe. Nur das erste woÜen die. Alten > wenn siß 
vorschKeibon, man solle die Wiederholung der Hal- 
birungen oder das Wegnehmen von noch gröfseren 
^YieilQTi beständig so fortsezen, wie man damit an- 
gefangen habe. Dafs man dies jedesmal nur so lan- 
ge zu thun brauche, als es nöthig ist, versteht sich 
doch wohl von selbst 5 dafs man aber damit noth- 
wendig einmal zum Ende gelangen müsse,' folgt 
daraus, weü die gegebene Gröfse, unter weicht 
hinab eine andere gegebene duych dergleichen fort- 
gesezte Theilungen vermindert werden soll,, immer 
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tiidlich d. h« bestimmt ist. Unmöglich konnten sie 
also dafeey an eine Fortsezzung ins Unendliche den* 
k^n, und inijhii^ l^ezeichijeffd^s "Wort «« (ieständi^ 
hier blo$ qopstOAti^Äi methodi, seu identitatem ope^ 
3faüo3ais,. keineswegs aber repetitionem operationis.in 
ixiiinituru contimuandam. 

. , 2) .Das Angebliche mit dem Gegebenen y dit 
doch offenbar von einander eben so unterschieden 
sind^ wie das Mögliche vom Wirklichen.. Dexu^daa 
Angebliche yrvfi xcax dadurch zum Geigebenen, dafs 
zu seinen übrigen. Bedingungen, noch das CJömple- 
mentum possibilitatis hinzutritt, wodurch sie er§t 
Realität erhalten» Was die Alten durch ihre fort-r 
gesezten TJheilungen fanden , war eine Gröfse , die 
kleiner ist, als jede Gegebene (quovis dato minus); 
diese war inpier. endlich d. h. bestimmt, -^eil die ge- 
gebene, mit. wjelcher sie verglichen und von wel-* 
eher sie übertroiFen, werden mufste^ es selbst war. 
Nie konnte es daher ihnen einfallen, eine solche 
Gröfse ==: p zu sezen , oder , an und für sich , \oder 
in Vergleichung mit andern als Nichts zu betrachte« 
und ajis^er Aqhx .zu laÄseii. Ueberhaupt hatten sie 
nie eine Veranlassung , diese , Gröfsen isölirt zu be- 
trtichten, und ihre Eigenschaften und Verhältnisse 
zu untersuchen j sondern bey ihren Untersuchun- 
gen kam alles blos darauf an , sie mit andern g^^g^*^ 
benen gleichartigen Gröfsen. zu vergleichen. In al- 
len Beweisen dieser Art argumentiren sie daher auch 
blos aus der bestimmtei^ Gröfsis^der^^gegebenen Ver- '. 
gleichungsgröfs^n; i^nd jene Gröfsen, die kleiner 
sind, als jede gegebene, dienen ihnen gleichsam nur, 
als Ruhepunkte, auf welghen. sie die Hebel ihrer/ 
iErfindungskunst anlegen, um die unbekannten Ei- 
genschaftejx 4^r (jröfsen , die sie i^iitersuchen., aus 
deni dunkeln. Abg?W^de verwickelter Bestimmungen 
herauszubringeit, , . 
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**^' ''l^MN^treir^n' hiiigegen söt^ii Tyey ihxtn^ CötL-* 

oa^ aim^Mt^ kUin siiM'v sie-]>6^*efeeü sblcfo ^^^^-^ 

t^llif ;^ • Verglfeidhen - sfe üriter^inaS^eft^; umer^weirfeii 
sie allen Operationen des Caküls /'untersuchen - ihre 
Eii^en^haft'en^ und Verhältnisse , i a3tes "in ' der Ab- 
«■ichtv'! um daraus Eig-eÄschaften und'Verhlitnisfse der* 
*»fi;dli^h^A G^fsefi, aei^en'gleidizeitigief'WräMerung^if 
di^imtiüdlidf'klle^r^tt Voi-6teiJen , HerMreit en^. ^ 
-./Iv',;5):jDi^ <j9^öl«(^n'l$«IHs^, .die"'t)W "ikhF- gewisse- 
GraTiÄen waohsefi''oder'aHn«hmeny''iHit IRi^en Gräri-^ 
x^ii^v ^."'fe; das' le2!te' -irihere oder äussere Polygon' 
de,^ Kreises TÄitdefti ärchitnediscHenDreyecke, ödeif. 
deitt-ft-tieise 'öeliSsf;' ' " ■" , • ' - . * '- 

- ' -;, 'Nach' d.er • Ethaust-ionsmethbde der - Alten", ' 
nirrtmt'^mfari Äicht^an, Oäafs '<ier'-Kr^is einem döbr dar-- 
ein- oSi&r 'dairttnic 'btesc^hriöbe^^n Vielecfee gleich sey> 
Oder^dais der Unterschied bey der^ih Ansehung des- 
^ii^el^ <öder des andefl-ft ausser A'cM-gelassen' w'erdeni 
können','.' söndetiiJ' m^n-"- behküßt^t^'vielmehr, ^ dafe- 
sSwi^hen beiden iititner ein "Wirklicher Ui^ter^chied 
Stattfinde, folglich nierhatls eine v6n- b^yden Figu- 
rien- ftir "diy3 andM*e ^öhom nien w^Hfen feonne. ' Da 
man-^äber :^firleicilf- iei^t'', dafs ihr XJntfersdliied klei- 
neT \v er den' könne, als jede gegebene .Gröfse-, so 
be^'eifst rtiaii, ' aus der Möglichkeit dieser Vermin- 
de.i'a!n^,*'ap.i^ogiSfeh;' 'dafs man' auf' ^deÄ^ Kreis , alsr~ 
di'e- Grimme der d^^lf-ein' und dferutn beschriebenen Fi- 
guren, mehrei^e Eigensclidften ani^^enden k^^nne^ ■ 
di^'^-d^Iieri ähnlich sind , . weicht man von &^h lezteren 
örwi'esen hat. Die^intind um den Kr eis beschriebenen 
VdelectJj^e'jsinÄ also ein «Mittel, ' dessen- man sich zu' 
Bfe^timmm% d.e± Eigenschaften de« 'Ki*öiÄdö • bedient, 
«ichr/- -^ifef^rii der ■ l^:if e für dlfe el'k^ri genamn\eh'; 
werden^ sondern wiefern er von ifeÄenr ■ weniger, 
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als um eil>Ä geg^ehene Gröfse uiÄßrsdhied^,«je^H 
kajm. C^X-'.;- --./>. ::.. . .1.'^ ■...- >u .- : :n,;..;i 
D;a. , jplWI .diß.^Alten alle'.di^se -^Dinge imrfier 
mit gleichet Sorgfalt und Genauigkeit untei'^scbie«* 
• den haben, «ö bedarf ^ es keiner .weiteren.. Gjcünde, 
um die Unrichtigkeit« der obigen' Behauptung- dar- 
zuthun. Der Umstand, dafs sich manche voj^.den 
B-e weisen der Alten in die Sprache der Neueren 
übersehen lassen, spricht so wenig iür diese Ee- 
hauptung , däfs er Vielmehr als eiu neuer Gtruna 
dcLgegm angesehen werden mufs^ da diese Ueber- 
sezung nur vermittelst solcher Wendungen und 
Voralissezungen geschehen . kann , die den Altea 
ganz fremd .sind ;, wie wenn z. 13. die archilnedi-* 
sehe Quadratur der Parabel auf die Summation ei-' 
ner unendlichen Reihe in einen parabolischen' $e£^-^ 
menVe beschriebener , Dreiecke r^ducirt wird.. , 

§.,,2w'; Geht man dem .Ursprünge der Infinite-^ 
«imalrechnimg bis in ihrem, ersten, Keime nach, 5a 
findet man .diesen, bey Keplern. . Kepler ist -unlcitig- 
bar der er^te (^'*X Geometer, der es wagt-e,. den 
BegrilT von unendlich kleinfn Grgfsen^ und. die. 
' Vorstellungsart vqi^ . der Zv-S^mmensezung der , aus-, 
gedehnten. GröfseH; aus unendlich kleinen Theil-^ 
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(*) S. Hrn. L'Huüiers unten mehrhials angfeführte" preis-'- 
«chrift. . JvXXIVj ^p. iSy. . ' n ^ ^ 

(**) Den Begriff des Ünendliclien findet man zwar schon 
früher bey Stifefti^ (Ariümi. intgr. Norimb.' i5'|4-) wo er' 

• ' fol. 224 sn.:t; „Mit Recht erklart mau den Kreis Hurcli 
ein Vieleck von unendlich vielen Seiten. , Vor dem Krei- 
se Jvommen alle Vielecke von ^ner ans, eblichcrt Seiten- 
zahl, afo 'Wie rör, einer* unendlichen Zalrl alle%ngebli-* 
chcn ZalJen kommen." Er macht abrr»in der Folge kei- 
«•ciM^'^oiK^i? AuWendung davon..... ,. . ^; 



\ 



« 

•ihÄÄ, iviÄ solehe bey der Infinitesimalrechnung zum 
Grunde liegen, in die Mathematik einzuführen. 

Als Beleg für diesig Behauptung und als Pro- 
be einer Anwendung jener Vorstellungsajft auf geo* 
metrische Untersuchungen seze ich seinen Beweis 
des iten Sazes der archimedischen K^ei^messung 
hieher: 

yyArchimedes , sagt er , (*) bedient sich des indi- 
rekten Beweises, der auf eine Unmöglichkeit führt, 
worüber von vielen vieles gesagt worden ist. Mir 
geheint der Sinn der zuseyn: Die i^eripherie des 
!Kreises BG (F. 7.) hat eben so viele Theile, als 
Punkte,, -d. h. unendlich viele, deren jeder be- 
trachtet werden kann als die Grxmdlinie eines 
gleichschenklichten Dreyecks , dessen Schenkel der 
Linie AB gleich sind, ' dafs also die Kreisfläche- 
unendlich viele Dreyecke enthält, deren Spizen 
* alle in den Punkt A zusammenfallen. Man stre"- 
cke nun die Peripherie des Kreises BGf in eine 
gerade 'Linie aus, und qs sey !6C ihr gleich, und 
AB auf ihr Ipthrecht, so werden alle Grundlinien 
jener unendlich vielen Dreyecke oder Ausschnitte, 
in einer geraden Linie an einander liegen. Es sey 
eine dieser Grundlinien !BF so klein, als man will, 
und die CE ihr gleich. Und min verbinde. diW 

Punkte F, E^.C mit A. 

' ' ' c 

Da nun auf der geraden Linie BC so viele 

Dreyecke ABF, AllC sind, als in der Kreisfläche 

Ausschnitte, und sie gleiche Grundlinien, BF, EC, 

und einerley Höhe BA haben, die auch zu den 

Ausschnitten gehört, so werden die Dreyecke 

EAC, BAF einander, und jedes wird* auch einem 

Kreisausschnitte gleich seyn, und alle Dreyecke ^u- 
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»anixnen, dereii\Griitiillinien in der Linie BC liegen, 
d: i. das Preyeck B AC ; das' aus iKnen allen bestheht, 
w^rd allen Kr^isausschhitten, d. h. der aus allen be- 
stehenden Kreisfläche gleich seyn- Das will ä%r in-' 
d^ecte Beweis des Archimedes «agen/^ ' ' 

Ebenso betrachtete Kepler den Kegel als zusani- 
jnengesezt aus unehdlich vielen Pyramidenv, die auf 
den unendlich kleinen Drey-ecken , in welche er die 
Grundfläche desselben' zerlegte , stünden ^ und mit ' 
dem Kegel eine gemeinschaftliche Spitze hätten 3 den 
' Cylinder aber über der nämlichen Grundfläche und vont 
dey nämlichen Höhe als zusammengesezt aus unend- , 
lieh vielen kleinen Prismen, über einerley Grund- 
fläche' und von einerley Höhe mit jenen, und ver- 
wandelte durch diese Votstellungsart die weitläufigen 
und' verwickelten indirecteh Beweise der Alten in 
'directe von ausnehmender Klarheit \ind Kürze. 

§. 3. In noch gröfserer Ausdehnung wurde die- 
selbe Vorstellungsart in der Folge von Cavalteri 
zur Erweiterung der Geometrie angewandt , (*) wel- 
cher bey ebenen Figuren gerade Linien, und bey Kör- 
pern Flächen, deren er unbestimmt .viele mit einer 
bestimmten Linie oder Fläche parallel zog^, die ««- 
tbeilbaren Elemente dersel^eh betrachtete, und in 
dem Verhältnisse, nach welchem diese Linien oder 
Flächen wachsen oder abnehmen, das Maas der ebe- 
. iiQii oder körperlichen Figuren y oder ihr Verhältnifs 
zu einander suchte, was Kepler, in seinem angeführ- 
ten Werke, zum Theil auch schon gethan hatte.' 
So viel Schein auch dadurch die Vermuthung gewin- 
nen mag , d^ifs Cavalleri die ersten Grunde seiner , 
Entdeckungen von Keplers entlehnt habe, so hat ex 



(,*} Geometvia indivisibilibus condnuorum nova ^uadam ra« 



> 



> 



äop)i diesen Verdacht völlig. .yon^sicJri-, abgewälzt j^ in- ^ 
dem e^: nicht nur in der .Vorrede z« .seiner Geonie-. 
^tri<^j den Weg lind die Yerajilassving gezeigt l^t>,^ 
■v^ie^ und wodureh er zu ^.einen Ve^rxnujtlrijii>gen, ge- 
kommen, sondern auch nachher . io einjem spä- 
tem . Werke (*) die Grundlosii]:keit jenes VorJ 
•wurfs aus der Yerschiedenheit der Gtünd'6"von' sei* 
lifer und Keplers Methode,' und atis'der Terschie- 
denheit des Gai^gs/ deti' h'f^yde bey den Anwendun- 
gen derselbe^!' Voi^stellun'irs'arL genommen h;^fjen, 
b'efriedigend dargethah liat. Uebierdies hat auch 
d'er Theil seiner Aussagen " für . wfilchen man eine 
hiscorisfche Bestattigung fordern, öder wünschen 
konnte , solche durch die Bemuliung seines Biogra- 
phen Friß C**) eihalr^n.*' ' ' . ; ' 

Die Methode .*.d,es.,.Untheilbaren, wodurch 
Cavalleri die Exhaiistionsmethode der Aken- zu 
vereinfachen., und zu erweitern suchte, zerfällt in 
zwey Theile. ' Üer eine "beschäftigt sich mit* der 
Vergleichung der 'Figuren unjei* 'einander vermit- ' 
telst d^r .Gleichheit oder des bestand liren'VerhH.lt- 
nisses zwischen ihren ähnlichen Elementen; alles 
was dahixi gehurt , beruhet auf dem allgemeinen 
Häuptsaze, dafs alle Figuren • deren Elemente von. ' 
der Grundlinie oder Grundfläche bis zur Spize auf 
eine ähnliche Art wachsen,' öder abnehmen, zu der 
gleichförmigen Figur von einerley Grundlinie oder 
Gründfläche und Höhe, einerley VerhaltniCs haben. 
Der zweyte Theil beschäftigt . sich mit'' der Be- 
Stimmung des Verhältnisses dieser "w^ichsenden oder 
abnehmenden Elemente, zu der $umme aller mit 
jenen gleichartigen , und unter einander, glei-' 
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(*) Exeicitatt. geora. Bonon. 1647. 

(**} Elogi di GaliltQ Galilei e di Bonav. ffv/i^/ Milano ^778. 







chen EU^menteJ Ein Kefffel z. B. besieht nacK 
CavalUrVs Sj^rache «lus unendlich vielen Kreisen, 
die von der (^irnjadflüche niich der Spize zu abneh- 
Aien, hingt^een dt?r Cylinder von einerlei Grund- 
flUche und Höhe aus unendlich vielen einai'ider glei- 
chen Kreisen. Kann man also da>s Verhältnifs dei? 
Summe der vmendlich vielen abnehmenden Kreise? 
des Kegels zur Summe der unendlich' vielen glei- 
ft^lien Kreise des Cylinders angeben, so hat maii 
ebc^ damit das Verhältnifs des Kegels zum Cylin- 
dbr selbst. Im Kegel nehmen / diese Kreise von 
der Grundfläche nach der Sjjiize zu ab, wie die Qua- 
drate' djer Glieder einer arithmetischen Proerression. 
Bey aildern^Köri^ern folgen sie einem andei^n Vei* 
haltnifse. Immer aber isL es Haui»tz weck dieser Metho- 
de, das Verhältnifs dieser Summe der , wachsenden 
oder' abnehmenden Glieder, zur Sunnhe aller glei-' 
chen. Gliedert woraus die fi^leicliförmiee und bfe- 
kannte Figur von eiherley GrxuidÜnie oder Grtind- 
flliche und Höhe zusammengesezt ist, anzugeben; 
§- 4- Den zweyten grofsen Schritt zur 5'rfiu- 
dimg äcx Infifiitesimalrechnung machte Fermate ein 
Geometer 5 dem, um des Cartes^S Namen zu eiians^eh, 
nichts, als des Carfes's Mufse fehlte. (^*) Er ver- . 
■ band', noch ehe die Algebra durch H/irriofs Bemü* 
liungen (*'•'') die verbesserte Gestalt *^rhalten hatte, 
in welcher wir sie )ezt haben, mit Keplers qnd CavaU 



(*) ?A' war Piuiiimcntsraüi zu Toiil(tiise und verwaltete die» 

.ses^ Amt init Äolcüer Treue und Geyy^ssenh^ftigkeit,. dafs 

er sicJi .da(luri:li aligemeiae Verehrung erwai^b.. Er stai*)» 

schon i665, seine niathe^n arischen Abhandlungen kamen 

aber erst 1679 *"i^^^' dem Titel: Varia opera mathematic* 

' zii Toulouse heraus. 

( *) Anis analyticae pr^s cd. » Wajthero W^rnero Lond» 
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Urfs V6rstell,ungsart von den unendlich kleinen Gröf- 
«en,; den algebraischen Calcul, und wandle sie in 
dieser Verbindung zur Abkixrzung der Exhaustions-' 
m^thode der Alten, theUs noch vor Bes CarteSj 
theils zu gleicher Zeit mit ihm, auf Gegenstände 
der höheren Geometrie, namentlich auf UnteiÄU«? 
chungen über die Fragen von den grösten und klein- . 
^ «ten Werthen (Maximis et Minimi«) über di^ Schwer-, 
punkte, Tangenten und R-ectificationen der krum-^ 

* men Linien , u. a. m. an. 

• .. . » 

s Seine Methode der gröfsten und kleinsten 
Werthe, unter welchem Titel er die lAlethoden, 
alle^ vorerwähnten Probleme, nebst mehreren a^ 
dern, analytisch zu behandeln, zusfammenfässete, 
gründet sich auf den aus Keplers Stereometrie ent- 
lehnten Saz, dafs, wenn 6ine Gröfse, z. B. die Or- 
dinate einer iCurve, ihr^JVIaxinium oder Minimum 
errei(?h.t hat , in eine;r unendlich nahen Steile ihre 
Zunahme oder Abnahme =: o ist. Gesezt nun •ei- 
ne durch eine Gieichung ausgedrückte Ordinate 7 
habe ihr Maximum erreicht, so wird daraus fol- 
gen, dafs , wenn man in dieser Gleichung die 
Ab&cisse um eine unendlich kleine Grö/se e zu -^" 
oder abnehmen läfst, diese beiden "Werthe von y 
einander gleich seyjx werden. Wenn man sie alsA 
einander gleich 5ezt^ die gemeinschaftlichen Giie 
der auf beiden Seiten wegnimmt, hierauf durch e, 
so weit , als es sich thun läfst , dividirt , und end- 
lieh diaf Glieder, Worin e^ sich befindet, weil sie 
wegen der unendlichen Kleinheit der Gröfse e in - 
Ansehung der übrigen =c o sind, wegläfst, so wird 
inan üen Werth von x erhalten, 'zu welchem die 
gröfste Ordinate gehört; 

Gesezt, z. B* es sei die Gleichung für den 
Kreis y* =^ 2ax _ x-, und man kenne die La- 
ge seiner gröfsten, Ordinate nicht, so jnufs m^^ • 
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rermoge der eben ang-eführten Regel in der vorigen 
Gleichung an Statt x sezen x -+► e, dies giebt 
2ax -f- Äae -- X* — Q.^t -e* ^ Diesen Wertlv mnf« 
man fiax — x* gleich sezen, ^o. wird 



2ax 



2ae 



2 ex 



~ e-* = 2ax — X* - 

Zieht man nun die, beyden Seiten gemeinscjiait-» 
licheh ^ Glieder davon, ab , so erhält man 



ßae 



aex 



o« 



Läfst man>in diesem Ausdrucke' e*, als eine 
unendlich kleine Gröfse, weg^ so wird daraus 

« 2e?x «~ o, oder 2ae = 2ex, uaid ^mithin' 



12 ae 

a = 



X. 



Von dieser sinnreichen Regel machte nun 
Fi^ri»^^- folgende Anwendung zur Bestimmung der , 
Tangenten: 

Es sey BD (F. 8.) die Tangente einer. Curvc 
z. B. einer Parabel, so ist klar, dafs, ausser der BG, 
jede ändere, sOrdinate , wie bc, ihr ausserhalb der 
Ciirve begegnen werde , und folglich wird das Ver- 
hältnifs von BC zu bc/*, welches einerley ist, 
ihit dem von CD zu cD , kleiner seyn, vals das 

von CB zu cb , oder, . als das von CA zu cA. 
Wenn man aber annimmt, dafs, dies Verhältnifs das ^ 
nämliche sey, und dafs die Entfernung Cc ver-^" 
schwinde, so werden die Punkte b, B zusammen- 
fallen > und man wird eine Gleichung erhalten, ' 
welclie ebenso, wie^bey der Methode der gröfsten 
und kleinsten Werthe, behandelt, das Verhältnis ^ 
van CD zu CA gt^ben wird. 

Es sejr z. B» in der vorigen Figu|f , die Ab» 
#ciS8e AC Ä X, die .Subtangcnte CD s=a Z, die 
Entfernung^ der beyden Ordinaten Cc =*: e, «o iat;^ 
4<^:= » «^ e, und |6D Ä Z ,^ e. 
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Ferner sey der Parameter der Parabel. == a. 
Nun ist, weg.en der ähniichqn Dreyecke BCD, 
bcD,. BC : bc =^ CD : /:D, folglich auch 



BC: bc*= CD* 



gD 



d. i. ax : ax — ae = Z^ : {Z — e)*». - 

Werden hi^r die äusseren und mittleren Glieder 
in einander multiplicirt , hierauf die, beyden Seilen 
gemeinschaftlichen Orlieder, sowie die, worin ersieh 
befindet, weggeworfen, die übrigen aber cLurch e di- 
vidirt, so erhält man 2x = Z, welches der wahre 
Ausdruck für die Subtangente der Parabel ist. 

Montucla (*) bemerkt* richtig, dafs Fermafs eigene 
Darstellung von seiner Tangentenmethode nicht die 
vortheilhaf teste sey, und sezt ihr defs wegen noch 
die folgende, bey, die er. mit Recht für vorzügli- 
cher Jbält: Jede , Tangente kann man ans-^hen als 
eine Secante, deren Durchschnittspunkte mit der 
Curve sich einander beständig nälierii, und' endlich 
^zusammenfallen. Alan nehme also in unbestimm- 
ter Entfernung e (Fig. 9.) zwey Ordinatert BC, bc 
an, und suche aus der Gleichung für die Curve die 
Gröfse der. Linie CD, oder die Entfernung des 
Dvirchschiaittspvinkts d(>v .Secmite und der Axe von' 
der Ordinate BC. Dies wird ein^ Gleichung geben, 
worin man nur, wie bey der Methode der grö^tea 
und kleinsten Werthe , e unendlich klein anzuneh- 
men braucht , um eine Gleichvmg zwischen CD und 
CA zu erhalten, welche das Verhältnifs der 
Subtangente zur Abscisse angeben wird. 

§.^5. Wie übe,rhaup't die Bemühungen der dama- 
ligen Geometer ~ von welchen mehrere u.nd namentr 
lieh Roberval und Gregor von St. Vincent ganz für 
sich selbst," und • ohne • vt)Ä Keplern odet Oavalleri 
etwa« zu wissen, auf' die unendlich' kleinen 'Gröfse» 
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(♦) Hisioiie des MatlicmatiquevlF, Ü)UiL. U, ^ iJÖ.^-fflt-. 
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oder iintheilbai'e» .El<*meiite gekotntnen ^n '«Teyn, 
glaubwürdig ver«ißherteA — in einer zwar zufalfi* 
gen , aber nichts desto weniger auffallenden Verei- 
nigung daarauf gewichtet waren j die Vorstellung von 
der Zusammensezting der ausgedehnten Grofsen aus 
imendlijch Heinen TheSlchen in Verbindung mit deV 
verbesserten Analysie zi^r Erweiterung der Geome- 
trie anzuwenden, "VI ad die weitläufigen und indire- 
cten Beweise der. Alten dadurch abzukürzen und in 
directe zu verwandeln; (*) so erfanden auch melirere 
Von ihnen kurz nach einander ähnliche Tangenten-i» 
methoden*, worunter in andern Rücksichten, die • 
von Dei Cartes und WalUs angegebenen besonders 
merkwürdig sind.. Für unsern Zweck aber ist durch 
ihre genaue Verbindung mit der Leibnizischen Dif- 
ferentialrechnung die imerkwürdigste die von Barrow ' 
im Jahr 1670 zuerst bekcinnt gemachte.' 

Der .Erfinder, eik Geometer, dessen zahlreiche 
pnd wichtige Entdeckungein über die Eigenschaften » 
krummlinichter Figuren »nur durfih die von ihm selbst 
60 s^ht vorbereitete \md kurz vor seinem Tode (**) • 
noch von Leibhizen bekannt gemachte Erfindimg der 
Infinitesimalrechnung zum Tfaeil in Vergessenheit 
gebracht wetden konnten, stellt, tinter vielen Ent- 
schuldigungen , dafs er die bereits ansehnlich ge- 
wordene • Anzahl von dergleichen Mcth«yden hoch 
durch eine neue vermehre y die seinige auf folgende« 
*Art dar. (***) 



(*( M. 5. die scliUzbäie Dissertation des Hro. Prof. Pfteideren 

Ke:>leri iti^thodiis so|;ida qiiaedam sua dimetiendi illustrata * 
.... . ■» . 

etc. Tiibing. 1795. p. dsj^. 
'(**) Er starb 1678 zu Cambridge, als Rector des CollcgÜ' , 
■ ■ n-iiiitatis. ' 

(***) I-c«*'tt. Öpdc. et Geom. Lond. 167'^. Leer. Geom, "X, 

p.'ao. f. ■ ' . • 
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Ks'scyen AP, PM (F. lO,) der Ijage nach ge- - 
gebene gerade Linien, die MP schneide die gegeben 
ne Curve, die TM aber Ueruhre sie in denx Punkte 
M, hingegen schneide die MT die gerade Linie AP 
in dem Punkte T. Um nun die GröffifB der Linie - 
, PT zu erforschen, nehme ich den Bogen MN der^- 
Curve für^ imbestimmt' klein ^indefinite parvum) an, 
und ziehe hierauf die NZ der MP und "^ie NR 
der AP parallel; ich seze ferner die MP === m, die 
trr =: t, die MR = a, die NR = e. Eben so be- 
zeicfhne ich die aus der besondern Natur der Curve 
bestimmten, zu meinem, Zwecke brauchbaren geraden 
Linien, jed^ mit einem eigenen Namen, . Die MR 
und NR aber , und vermittelst ihrer die MP und 
PT- vergleiche ich durch die aus dem Calcul erhalt 
tene Gleichung mit einander' und beobachte dabey 
folgende Regeln : ' . ' ^ . 

i) Beym Verlaufe der Rechnung werfe icii alle 
Glieder weg, warin eine Potenz von a oder e oder 
ein Product aus a durch e vorkommt, (denn diese 
Glieder sind ä?; 6.) 

2) Wenn die Gleichung formirt ist, so werfe 
ich alle Glieder ,weg, die aus Buchstaben bestehen, 

^welche blos bekannte, bdet bestimmte Gröfsen be-- 
^ zeichnen , oder worin a oder e nicht vorkotomt , ■ 
(denn diese Glieder werden, wenn man si:e zusam- 
men auf eine Seite der Gl^chung bringt , : immer == 
o. seyn.) ■ ^ ■ , ., - 

3) An die Stelle von a seze ich nj (oder MP) • 
und an die Stelle von e seze ich t (oder PT) , so er- 
halte ich die Gröfse von PT. 

. Wenn ein unbestimmtes Theilcheh einer Curve 

in die Recl^nuiig .kommt , so seze man an seine Stelle 

ein gehörig bestimmtes Theilchen der Tangente , 

oder jede andere, (wegen der unbestimmten Klein- 

' heit der Curve) ihr gleiche gerade Linie. 
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Es sey 2, B, ABH (F. ii.) ein rechter Win- 
kel, die Curve AMÖ aber von der Beschaffenheit. . 
dafs, Avenn dxirch "den Punkt A nach Willkühr, di« 
gerajje Linie AK gezogen^ wird , welche die gerade 
Linie BH in K, die Cui-ve AMO aber in M schnei- 
det, immer die Chorde AM der Abscisse BK gleich 
ist, und man verlangt, die Tangente der Curve flu 
den Punkt M anzugeben, ^ 

Maxr verfahre nach der obigen Y orschrift , und 

•eze, nachdeixi. ANl# gezogen woi^Jen,. AB =?=^ r^ 

» ^P = q,^ so wird AZ = q — .e, ZN ss: m -r- a, und 

man erhält q^^f* €* -^ ^qe 4-^ m* -^a* — araa =35 



tffegwitft , was nach der Vorschrift wegzuwerfea ist. 

Ferner ist 



q* — ßqe -{- ui* — 2ma =^ BIx*l. 



CBL 



^Z : ZN = AB : BL ,d. i. q — e : ni- a « r : ^ !Z?-^^; 



I>emnach ist 



r^m* -fr r*a* — 2r^ma 



<. q-«* 



e* — 2qe 



BL^^ oder 



nach Wegwerfung, der überßüssig^^ Glieder 

r*m* — 2r^ma 

s=; BL^ = q* ^ 2qe -f- m* — 2ma j 



I» - 



2qe 



oder r*m* — 2r^ma =s q^ — 2q^e -4- q*ni* — 2q*'ma 

•~2q5e ^- 4aq e^ — 2qnl*e -4- 4qmae ' 
d. i. nach Wegwerfung de&sen, was , nach der Vor- 
schrift , wegzuwerfen ist , 

— 2r^ma = — t\c^^ — 2q*ma — 2qm*e , oder 
r'ma — q^naa =2= 2q^e -f- qm-e , oder endlich, 
wenn-man m statt ««k^ luid t statt e sezt, ^ 



r^m 



* .- 



q*m^ 1= 2q^t -f- qm^t, oder 



r*m* - ----* 



q'm- 



t = FT/ 



2q3 -}- qm* 
§'. 6. Kürzer läfst sich BarroviT^ Methode auf 

. ■ * ■- 

fölcende Art darstellen: - 



• 

] 
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' JJm die GvöTse der Sublangenle PT (F.' n.) . 
zu finden, bet^'jchte man das kleine Dreyeck ]\1N^R, 
dessen eine Seite MH der Unterschied zweier un- 
Bestimmt nahen Ordinalen MF, JNZ, die andere 
KR ihr Abstand, die d;ritte ]NTN ein vinbestimmt 
kleiner langen der Cvirve ist. ftieses* Dreyeck isx 
dem Dreyccke MPT ahnlich, welches die Ordinal«^ 
Sie Tangente ' tuid die Sublangente einschli-esseij^ 
Man suche also aus der GhMchung für die Curve das 
Verhältnis derSeitehMH^ RN des Dreyecks MRIN" 
unter d'efc Voraufese/une. dafsder Unterschied- der 
Ördinaten' unbestimmt klein sey^ und se/>e end^liiAi 
die Proportion an: wie sich MR:^i RIM verhält, 
ßo die OÄ<l|nate zur gesuchten Subtangente, 

Es .seyrz. B. 'p der Pa^axaeter der P,arabel (F.. 

.8.) so hat, map für diese die; Gleichung y^ == px. 

' Sezt n^an nuti, aus X werde x -J- e , und aus y zu. 

gleicher Zeit-y.-+-a^ 6o verwandelt slch-tlie vori^ 

Gleichunsr in diese : ' ' 

y* ^T- 2ay ^ a*- = }vx -f- pe* - 
"Zieht man davon^ die erste y*= px ab, so bleibt 
2ay -l- a^ == pe, ' öder^ wenn a* weggeworfen wird, 
2ay = pe. Daraus aber folgt 



:.e = V '- < 



2y 



Es vej'hält sich aber auch a:e wie die Ordinate 
«Äir Snbtahgente ; f43lglich hat man 

p : 2Vpx,? ^^ - -, 

lind die* i gesuchte Siibtangente findet sich also wie- 
derum, wie oben, r^ach Fertnats Regel, =: 2x. *' 

§." 7. :So grofs auch die. Aehnlichkeit der Ferma^ 
tischen und Barroivischen Tangentenmethöde ist, so 
entschieden sind doch die Vorzüge der lezten vo\- 
der ersten, sowohl in Hin,sicht auf Kürze und All- 
gemeinheit , . als besonders in so ferne, als sie wei- 



A,: 
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tea^ 4^ssichterr crölnete. So leitete z; B* ^regqry 

aus der Vergleichung dieser M^^.^94^. ^^ s^ifiej.^ ^j^ 
genen eine noch allgemeinere her 3^ wovon er CoU 
'UnSy einem gelehrten Englärider , der mit allen, il^- 
maLÜgen Mathematikern in Verbindung stand" i* iii 
einem Schreiben vom Sten. Söpt/ 1670 Nachricht 
gab. ' Eine ähnliche Methode 'überschrieb « SVuse^ ' 
ein niederrändischer Geometer , im November 1672 
*zjx Oldcnbuf'gen'y darnaligen Secretär der Societät zu 
l;oridon", uiid unterm lOten December eben, dieses 

Jahrs schickte ' N'ewtorf die seinige diti'CoUins , mit 

.•1' ..-.*.. 

^diei' Bemerkung, dafs er sie seinem Lehi'er B^rrot«/ 
schön vor dfer. Erscheinung der geometirischeri' f le-. 
ctionen des.^eiben mitgetheilt' hfette, und dal^s diese 
Methode- blos' ein. Ast, ' oder eine Fblge einer viel 
allgemeineren Methode .wäre,* di^ sich, ohne einen 
beschwerliche ,0^ci^l,; nii:jilt bjos, auf Tange.i^tkri, 
sondern auth auf aTidere noch' verwickelt.ejfe .Pr.Qr 
bleme, wie die von den- Krümmungen, Flächen , 
I/ängen, Stjhwerpunkten der Curven u. d.rm.' sind^ 
erstreckte, und z War ohiie dafs man gehotßig'et 

.'wliTe, die 'irtatiotialen Grölten -'aus den Gleichun- 
gen wegzuc^cha/TeÄ-'. -Auch sezte' ex noch, hjnzu;^ 
dafs er diese M^^Ojde }vit- Sjeii^^r .Methode cieic. un- 
endlichen Reihen in V^rbinduner erebracht hätte. . 

., ; §* ;8. 'Unterm, i2i^en Jun. 2.677 überschrieb 
hierauf Leiiwt^,*) seint5» TangeiiiteijUnethode, ^Is'die 
erste . Probe seifier DiiFerentialrechiiiung, durch 
Oldenburgs Vermittelung an Neuvton auf folgende 
, Art: 

. „Ich bin ß-VLiiz Newtons Meinung, Adls Sjuseni 

" ^ ' i' . . •'■,1' . . " ■ ' c 

Tangentenmethode noch nicht vollkommen sey^ 
> und liabe sdbst schon lange «her;; * die X^iigentfen 



(*) Leibnitii Opp. ed. Dutens Genev- 1768. Tom. TIT. p. 80, ff. 
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vM allgemeiner behandelt, naxnlick dtcrch die TUf* 
ferenzen der Ordinaten, 

.In (F. 12.) ist nämlich TB : BC = CD : DC, 

d^ h. es Verhält .sich der aiif der Axe genommene 
Abstand der Tangente von der Ordinate zu der 
Ordinate, wie ^ie^ Differenz der Abscisseil AB, 
ÄB', zur Differenz der Ordinaten BC, BC% und 
das für jeden Winke^ der Ordinaten mit der Axe« 
Hieraus ist kl^r, dafs 't'aj;igenten finden, nichts 
anders Jieisse, als die mit den Differenzen der 
Abscissen, die man gleich seeen kann^ zusammen- 
gehörige Differenzen der Ordinatei^ finden. Nejmt 

man daher «dy die Differenz zweyer näehsten (Or- 
dinaten) 7 (nämlich BC und B'C) und dx die.Dif-i 
f ereiiz , zweyer nächsten (Abscissen) x> (nämlich 

ABtind AB') (*)so ist dy* = aydy', dy^ ä Sy'^dy' 
n, s. w, ' "^ • 

Denn es seyen zwey nächste Ordinaten, (d- 
h. solche, deren Differ<*iiz unendlich klein ist) 

BC :=a y, iUnd, B'C' == y -4- dy. Weil man nun 

«iezt^ ' dy seydie Differenz der Quadrate dieser 
Linien, so liat rndn die Gleichung 

dy = y H- 2ydy -f- dy - y 



« H 



oder, nafch * Weglassung der Glieder y^ — y*, di6 
sich aufheben,' 'und nach Wegwerfung des Quadrats 

der unendlich kleinen Gröfse \Ay ) (aus Gründen, 
die man aus der Methode der gitifsten un.d klein- 
sten Werthe kennt) dy == 2ydy , und ebenso ver- 
halt es sich mit den übrigen Potenzen. 



, . • X 



(*) Ich habe mir hier die Frcybcit genommen, die L'eibÄi- 
^ischen Bezeichnungen mit den nachher Allgemein einge« 
führten zu vetiauschen. 
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'Hierauf kann man auch, die DüFetenzea. voit 
Pirodukten mehrerer unbestimmten Gröfsen durch- 

, «inander fiifd0n. So -ist z. B. d, (yx) =: ydx -+-' xdy, 

iMid d. (y''x) = axydy -^ y^dx. > ' 

Wenn man : Ädher eine Gleichung h^t f wi© 

aa.by 4- ex 4:dyx + ey* + ^^^ + £;>*x 4« ^ij^^ + e^c- == o/ 

«o kann man daraus sogleich die Tangente der Curvc 
ünden, weicher, diese Gleichung' zugehört. 

Denn sezt man ,AB =; x , AB' =e x -4- dx , fer- 
ner pC ;=; y, und B'C ==; y -f-'dy y und substituirt 
man diese Werthe in der vorigen Gleichung für X' 

lind Yy so erhält nian . ' , 

•a « ■ '' ' a ' * a , '\[ 

a +by +CX + dyx + «y- + f x <|^ ^y x 4» hyx 

•■■^••■^■P"»»»«^"«"i»i» •^— ■— — — ^— ^— ^i— »1^— l^w» ■ I 1^1— M—r—— ^—^^M^—— 

bdy,+ cdx+(lydx + aeydy4-afxdx;-j-2gxy4y 4.2lixydx etc. 

+dxdy ; . +gy.^4i + b»*dy,«tc.. l-ap. 

-- — ■ -■ • l_- t ^T-- 1 - II _ ^ [ - \ -- -■ - ( 

•fddxdy^ cdy* + fdx* ^t- gd;y x + hdx^y 
«1 ist eine gemeine Gxörse t 4.2gy dy dx^. dbxdxdy «t-c. 

d'~ das Zeichen der Differenz. ^ yd»dy*4* bdydx* 

Wirft »an nun hier die übet der ersten Li-* 
nie befindlichen Glieder weg, weil sie nach ^ex 
vorigen Gleichung = o sind, und die üntör deir' 
zweyten Linie befindlichen, w.eil sie Producta'* 
zweyer unendlicJh kleineii Gröfsen enthalten , so' 
. bleiben nur die zwischen beyden Liiüen befindli- 
chen Glieder übrig, welche die Gleichung geben 

bdy + cdx + dydx -^acydy -J.2fxdk + 2gxy€ty •fl^bxydxT 

+ dxdy .+gy^dx+hx^dy ' J~7^ 

tind, wenn man diese Gleichung' in ein Verhält- 
iius>. verwandelt 



dx » h ^4^ dx •+• 2ey -4- gxy -(- hx* etc. 

^ , i]v c -4- dy -f- rJ\ -4- qv^ -f-ahfy et^J 



X * 



/ ^ 
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i. weil 


dx 
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DC 


_ TB 


\ 




• 


dy 
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DC' 


BC 




• 


TB _ 


/ 


b' 


4- dx 


-f. ,2e)t 


Ätr. 



BC c -4- dy ^- 2fx etc. 

§i 9; Schon bey einer blos fiücluigen Verglei- 

^ chung dieser Leihnizischenf Tangpntenmethode mit 

der Barröwdschen springt es so sehr ip.'^die Augen, 

dafs die erste von der lezten sich durch nichts,' 

• als durch die Charakteristik unterscheide', dafs man 
sich nicht darüber wundern kann, dafs dies Leibnizen 
«bleich damals von allen, die Barrow^s Methode kann- 
ten, vorgehalten; und die Meinung, die Barrqwische^ 
Tafigentpnmethode^ sey di$ Quelje der Lcibnizischen 
Di|FerentialirechnTing, jfiach und ^ nach ziemlich all- - 
geijnein wurde. *) In der That erstreckte sich aucK'^ 
diei Leibnizische DifFerenti^UrechnuTig im Anfange; 

• wirijphf *v«^eiter. Denn auch noch im Jahr 1684. 

da , Leibniz die ex'Sten Gründe derselben in den 
Actis Erüditorum öffentlich bekannt machte, konn- 
te er keine andere- Anwendungen davon- zeigen, 
als* auf Aufgaloien 4iber die Tangenten "imd über di« 
größten und kleinsten Werihe , dergleichen Fermat 
und Gregory lange vor ihm aufgelnset hatten, und 
er gieng blos darin weiter,, aU sie, d^fs er z'eig- 
tßf^ wie man dergleichen Aufgabenbehandeh^könn- ♦ 
tje, ohne die irrationalen Gröfsenj wegzuschaffen; 
aljer andere Aufgaben der höheren Geometrie be-. 
riilirte ' ^r noch nicht, ungeachtet er versicherte, 
dafs seine Methode sich auf solche erstrecke. **) 



'>' H if .I M 



(*) M. s. Ltihn. Opp. T. III. p. '469. u. v^lj mtlfif Com- 
ment. de studio Analys. iiiatlj.' $. 227. Elem, ' Mathes, 
"Tom. V. Krafftii Dissert. de Iiiiiniro Matlieinatico ejiis- 
que natura. Tiibing. lyv^a. J. XXI. Clemens erste Gründe 
aller matliem. Wissenschafften. Stuti^. i???- 5- 207., 

(*♦) Opp. T. Iir. p. 481. vgl. 454. , 
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Daher ist 'es auch keia Wunder^ dafs ek 
gleich damal*.* Aufsehen, machte und Widerspruch 
fand, wenn Leibniz die Differentialrechnung mfie 
iVfe*A<><fc nannte ; (*) Denn^dies' war eine An^ 
itxassung , die. eine Rüge verdiente. Das Unrecht . 
aber, das er durch die^e Anmassung begieng, 
-war .um nichta'gröCser, als das, was die «Englän- 
der bfegiengen, .wenn sie ihtaDtfias.^Kecht, die Di&-, 
. f^rentialrechnung J«f»ß7* C«/^fi^''«u nennen, i^treitig 
machen wollten. \ m •♦. r. 

Und eben in diesem Unterschiede zwischen 
Methode und Calcul liegen die Gründe' zu^ einzig 
•richtigeh Entscheidung des berühmten Streits über 
die Frage* AV,er der wahre Erfinder dLer Infinitesimal* 
rechnung sey.' Denn versteht man unter der Infi- 
nitesimalrechnung den liibegriff der Methoden, .wo* 
durch auch die t i'aiis sc en dem«? n Gröfsen, die Des 
Cartes von der Geometrie ausgeschlossen hatte-, 
der analytischen Behandlung unterworfen werden^, 
•worunter die Methode der unendlichen Reihen und 
die der Gränzen oder der ersten und lezten, Ver- 
hältnisse, analytisch' betrachtet, die wichtigsten 
sind, so kemii' Leibniz keine Ansprüche auf die 
Ehre . eirfer Erfindung machen ,. die so 'ausschlies- 
- lieh Newtons Eigenthum ist, daßs keiner seiner 
Zeitgenossen nur)durch eine entfernte Veranl»ssung-|' 
nur äiirch die Erweckung einer fruchtbaren Idee 
oder auf andere Art einie;en Antheil daran gehabt 
tu haben, vorgeben konnte. Hier kaAn Newton 
ii> einem Sinne und Umfange, wie kein Sterblichei: 
vor ihm, sagen: Habito meo fundamentä (**) (ich 
wohne auf eigenem Grunde und Boden,) j Denn, 



{*) M. s. die Aeusseruiigeii von Wallis und Fat/f d^ DnillitTp 
über di^sc^i Punkt. Ofp. T. IIJ. p. 4Ö6, 488. ' . 



• * .V 



I » 



• "TS 

kaum 25 Jahre alt, "K), und .ausseid diu Werken 
der alten Griechen , blos mit; Des Cartii'j Geometirie 
und IValüstm Arithn^etik des Unendlichen^ be- 
kannt, war er im Besiz^e dieiser Erfindung, und 
theilte sie schönem Jahr 1669 seinem Lehrer Äxr- 
row mit, der gleich ' darauf einen theologischen 
Lehrstuhl zu Cambridge suchte , um den mathema- 
tischen einem IscHdbea Schüler überlassen zu kön^ 
nen. Auch ist, ausser Leibnizen^ nie ein Sterb- 
licher aufgetreten , der die Dreistigkeit gehabt iiät* 
te zu sagen^, dafs Newton von ihm, oder nach^u^ 
iveis^n , dafs er von einem andern etwas gelernt 
habe. .Auch nicht einmal auf die Ehre des zwei-' 
ten Erfinders > die man ihm doch, * wenigstens in 
Teutschland, ziemlick allgemein zugestanden ^at, 
kann Leiiniz gegründete ^Ansrprüche machen, wenn 
blos von der Methode o^er den Methoden, die der 
Infinitesimalrechnung eigenthümlich sind, die Fra- 
ge ist. Denn es räfst sich .nächweisen i — 4ind 
:]!^ewton hat dies in- seinem an den Abt Conti gerich- 
^teten Vertheidigungs^schreiben **) mit einer Gfünd- 
lichkeit und Genauigkeit gethan, die. nichts zu 
wünschet übrig läfst — dafs er alle dahin gehöri- 
gen Methoden von einiger ErhebHcJikeit , theils 
unmittelbar bey seiner zweymaligen Anwesenheit in 
London in den Jahren X67 3 und 1676, theüs 
mittelbar in Brief ep von ColUns^ Oldenburg und 
Newton y -so vieity dafs wenigstens für ihn keine 
jwtütere' Belehrung darüber nöthig war, mitgetheilt 



(*) Er Mrar im Jahr 1642 geboliven. 
, (**) Opp. 'XV'tll, p. 461. tL 474 Jtf. besonders aiich p: 479 . 
luid 4Ö7, wo Newton gezeigt hat, dafs das'bei'übmle Scho- 
. lion. bey dem Lemma II. L. JI. Piinc. Phiyi. Nat. MatL 
ganÄ anders. Ät^ vorstehen »ey, ^als t!$ von Leihni^n und 
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erhalten hälfe > und dafs er, auch iii der ¥(Age bey 

I Axi Wendungen, seines Cälcnls ai;if jene Methoden^ 
Newtons^ Fußstapfen, , yrie solche in seinen nach 
und xia€h erschienenen Werken deutlich zu erkennen 
waren , , Schritt für Schritt gefolgt sey *) ;. was 
aiich durch mehrere un^weydeutige Bekenntnisse 
von ihm selbst, sogar noch von den/Jahren 1693 
Und 1700, um der ^früheren nicht zu gedenken, 
ausser Zweifel gesezt ist **) 

§*. lo. So entschieden aber dieses i«ty ebenso 
unl'äugbar ist es apf der andern Seite, dafs, wenn 
die Frage so gestellt wird, wie z. B. If^olf ***) 
sie gestellt ' hat , dafs man unter der Infinitesimal- 
rechnune die bestimmte Art des Algoritiimus oder 
Calculs für die unendlich kleinen Gräften versteht, 
welche die auf die Vorstellung. von den DiiFeren- 
zen der endlichen GrÖfsen gegründete Charakteri- 
stik vöraussezt, niemand ^Is LeibniZj auf die £h-^ 
re der Erfindung Ansprüche machen könne. 

. Uiid zu dieser Erfindung wurde Leibni% durch 
daf^jfenehmen der Engländer gegen ihn, gleich- - 
sam genöthiget. Denit sie machten es ihm nicht 
gar zu leicht von ihnen zu lernen. Einmal mufs- 
te er um alles, was er zu wissen, begehrte, be- 

l stimmt und aiusdrütklich bitten. Dies war nuA in . 
der Ordnung. Aber sie pflegten so mit Maasse zu 
geben, dafs er sich ' bisweile^i ^um zweyten und 
drittenmale weitere Erläuterungen über das. Erhal- 
tene ausbitten muffte. Ferner, wenn sie ihm ih* 
re Methoden mittheilten, so behielten sie' doch 



(♦) Opp. T. III. p. 484. 

(^♦) M. ». besonders Opp» % III. p. 365. vgl 481. fernei; 

^p. '484. 445. ' 

(♦**) Coinmcnt, de stud. Ali. M«ö». j. 2aß, EJ. Matt, T. V. 
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gerne die Gründe -derselben zurück. I>amit war 
ihm nun nicht gedient, einmal, weil er ihre Ent- 
deckungen gerade als Producte der Erfindungskuoist^ 
und' wiefern sie als solche zur weiteten Vervoll- 
kommnung dieser Kunst beytragen konnten, atn 
meisten schazte ; und danni weil erkein* Yerffnü- 
gtvi daran finden konnte , diese Entdeckungen zwar 
al5 ßchäzbare, aber 'nicht producible Geschenke 
bey sich zu verschliessen , sondern, in so hohem 
, Grade, wi^ er war, .communicativ , auf- die wei- 
tere Verbreitung derselben bedacht seyn mu£s4:e. 
In beydeii Rücksichten aber war ihm die Kennt- . 
nifs' ihrer Gründe unentbehrlich. Da nun er selbst 
und andere lange vergeblich verbucht hatten» N^ßw- . 
ton zur öffentlichen Bekann tmacliung seiner Metho- . 
.den im' Zusammenhange mit ihren gründen zu ver- 
.TOÖgen, so blieb ihm nichts anders übrig-, als die- 
sen Gründen selbst nachzuspüren. 

Dabey führte ihn nun das Barrowische .Drey» 
eck, dessen Seiten ' die Elemente der Coordinaten 
und der Curve sind,, und durch dessen Jmlfe 
B^rrgw zuerst die Tangenten vermittelet der Dif- 
ferenzen der Coordinaten bestimmt hatte, auf den 
glücklichen Gedanken, diese Differenzen arithmq- 
* tisch zu betrachten, sie durch eine eigen^ Charak- 
teristik zu bezeichnen und einen eigenen Algo- 
rithmvis für sie einzuführen, beV dessen w4usfüh- 
rung ihm in der Folge die -arithmetischen Beschäf- 
tigungen seiner frühern Jugend sehr zu Statten 
kamen. *) Der erste .Versuch, den er damit 
machte, war die Darstellung der Barrowischen 
. Tafigentenmetliode , vermittelst dieses Calculs, die 
Newton .«ehr ' treffend eine Verkleidung unter einer 
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n Opp. T- m. p. 468. 
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neuen Bei^^kiuninji; (un deg\iisement «oü» uni) notä- 
tioii nouvelle) *^). nkzmte. Sobald dieser ihm. ge?» 
luj^gen war^ atand ihm der Weg zu den mtistenr 

» Aufgaben, über die Curven offfen, da die Tangen4 
ten in der Theorie derselben ein.^ so wichtige] 
Rolle spielen. So erzält LeibniZy dem Wesentli-^ 
chen nach^ die Sache selbst in den Actis Erttdito^ 
ifum von 1686 **), wo er sagt:. , „Der aigebrai» 
«che CalcUl wollte mich dabey nicht befriedigen, 
da er mich in der Noihwendigteit liefs, vieles, 

Was ich, -durch die ; Analyse herausbringen wollte, 
durch weitläufige Constructionen zu erhalt^en, bis. 
ich endlich die wahre Ergänzung der Algebra für 
die trailscendenten Gröfsen erfand, nämlich mei- 
nen Calcul der imbestimmt kleinm ***) Gröfsen' (i»-» 
aefipite parvorum) den ich Äuch — » Analysis des Un- 
theübaren.oder Unendlichen nenne , nach dessen 
Entdeckung alles, was ich vbh Dingen dieser Art 
vorher selbst bewundert h^tte, mir nun ein blofse* 
Spiel zu seyn- schie»," Utodin feinem Briefe an 
deix Abt Conti: y**"^) „Ich bin durch Betrachtung» 
der UiiFer^nzen de;r Zahlen zu meinem Galcul ge- 
langt, indem 'ich bemerkte, dafs diese Differenzen 
auf stetig wachsende Gröfsen angewandt, in 'Ver- 
gleichung mit den ver'schiedenqn Garnften, : yer* 
schwinden, an Statt dafs sie bey den Zai^reih'en 
beständig bleiben.". 

.\ « . .-, • , .'•■'- ■■■ ^•,: • ". ' .^ 

Nun .konnte, er also von Barr ^i&j;:; Tangenten« 
methöde B^chensciixaft geben. ^' » 

■ / ■ ■ > I I . r ( I ; • ' ' i I. ,{> 

" C) <>i>p-'T' "'• p- 485. 5 » • ' ' 

r*) L. c. p. 193. . ' 

CV*) Man bemerke ^hch in diesem. Aiudiucke dat Ueberein« 
» Jtimmiuig mit Barr9w. ^ ' .: * ^ - 

(**♦*) Opp. T. ni. p.'468* „ '' * ; / . 
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.- Ungeadhtet' es 'aber keinen Zweifel tmterwor- 
fen ist 9 dafs er Barrows W^riL gekannt und be» 
Auzthabe, so gesteht er doch nicht, .dals er das 
ßsrrowfsche Dreyeck, von dem er spnst vielKüh* 
mens macht) '*} und dem er wegen seiner grofsen* 
Nuzbarkeit in der Theorie der Ciu'ven den Na* 
men des chardkieristischen ^ giebt , diirch Barrow 
kennen gelernt habe, sondern er will selbst dar^ 
i^uf gekommen seyn, *^*) und giebt eine ziemiich*. 
weit hergeholte Veranlassung dazu Vor, ♦♦**) Dem 
sey übrigens wie ihm wolle j so hat doch niemand 
den Antheil, den heibnix an der Erfindung der 
Infinitesimalrechnung gehabt hat, ' genauer und rieh* 
liger angegeben, als er selbst in einem Briefe an 
If^allis,, wo' er sich auch über die 'Art, wie er da*- 
zu gekommen,, noch eing^al, m^t den bereits an« 
geführten Stellen ganz übereinstimmend, earklar^,^ 
wenn, er sagt? *^^''=H). ,4;>ie erste, Aufklärung übe* 
die Sache hat , mir die iBeträohtung der Diffeiühizenr 
' Tond Summen bey den Zahreihien gegeben , • ^da ich 
bemerkte, dals die -DiiF^renzen für die Tangenten 
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(*)Opp. T.III. p. 291. . . 

(••) L. c. p. 85. 
.(*♦») L. c. p. 469. . . , ■ 

(****) L. c. p. 1^. \ 

(*»♦**) L. c. p. 106. Man vetgleicHe damit 1» c. p. ä6i. Wh 
t«r^9gt^ »9t>ie aeue Analyse des ITnend]ich«ti zeigt einen 
neuen Algorithmus für die Gr»ti©n. öie in yergleichung^ 
mit andern unendlich grofs oder klein «ind. tn^eii un* 
endlichen Gleichungen fiihrt sie die unbekanij[t«i|, .(7r<>fscn 
auch in die Exponenten der Potettzen , oder als f otefi^ 
*ea iind Wurzeln ein> und bedient sich einer neuen Ei- 
genschaft Ätt verllndterlichen GlÖft'en,, nemlieh'deJr* F*r- 
äniSernng teibil, die durch gewisse Chtoictcr^^^Kizeichnet; 
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.Bald ^üY^ui fand rich^ dufs die zweytep, Di^exen- 
z^0 i|i. de*- Geqm^U^i^ duifh die Krümaningen aus- 
gj^-ü^kt werben, [ und -^em^ykte die. bewunderns- 
\ -wütdige Analdtgie 4«?^ P^lation. ^^wi^chen d^n Diife- 
ren^en und Gummen njif der Rejation zwischen den 
£i^renze«) und W^zepSK^. .Ich schlofs also,, ausser 
äßn bishij/r .an^eni^nwe^ei^; Formen . (a^Fectiones) der 

•IX . » 

Gröfsel y, y*. '• « . y^, yT etc. o*äer im Ätlfi^etnei- 
nen. y* k'öniite \nan -auch noch die neuen Formen 

der DifFerenaen «oder FlUxionen d^y, dy* . . ,. und 

im'AUgemeixiW'd^y aritffefiitien. Söbaldi diefee Form 
aifgenommen war ^ sähe ich , ^ dafe sich- auch die 
Grplseti, welche Des Cnrtes von' seiner Geometrie 

• ürfd AnJßysis ausgeschlosseii hattte , - bdquefti durch 
Gleichuögi^n au^difrckeij ßefsen; und ''dafs öuf sol- 

- che Art auch die Gurken, die er fälschlkh fhecha* 
nische nennt, dem Calcül eben so giit, *^ie die* 
von ihm in die 6eonjetrie^aü%eribmmeneil'^ -.ttiiter«^ 
werften werden tonnten. Und' ^ie schein- die Ai- 
teii dite't*ocalgleichurigeil derCurven'beobibChter hat- 
teii/ afber Bii Carfes'ixns dadurch 3och einen nüzli- 
clieh Dienst geleistet hat, daß- ^'r 'sie durch seihen 
Calcül ausdrückte, so dafchte ich,' würde auch- ich* 
etwas iiüÄÜdier unternehmen^ weiin ich eine Me« 
thode'*) bekannt öiarchte)' • dit? von-i*rm auSgeicEÜos» 
senen CiiiVen gleifchfalls* durch' Olfefchungen aüÄük^^ 
drücken , vermittelt * iiicen lii ^ ' )ßLti dettt ^ siehTer^Ä ' 

' Leitfaden, des Calcüls z« Mlen ihren Eigensfchiftek 
gelangen fcönnteT tSFnd -'oV ich - gleich ^g'e^eeheü' 
müfs , dafs , so wie in Absicht '^Tif d'^ |f»irKtPi«<»Ti 
Loca^Hchung^iVi 4e^ Juryen, ,äie.Al%^i^ß^^^i^ 
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selbst^ die durch lies CaHts^s Caknl ausgedrückt ' 

wird, schon gekannt haben, eben so auch in Ab- 
sicht auf^ die leichteren* meJnei» DiifFerentialglci«« 
chungen die Sache reibst^ die* dadurch ausgedruckt- 
wird, Ihnen und andern girofseri Mänherti unmög- 
lich habe, unbekannt seyn können; so glaube ich 
doch, dafs sowohl Des Cärttty-dil^ii^hy etwas nü2- . 
Ifches geleistet habe. Dton s0*hi^ge dergkicha^ 
Dinge n9^h nicht auf beständige Charaktere des ana- 
lytischen Qalculs %farücligebracht sind , und ^ dabty aU 
Us blos durch den Verstand und die Einbildungskraft 
ausgerichtet werden fhufi ^ kann man ^in ihre TMsam^ 
mmgeicT^teifm. und ver^cktcfi^n^ Sej^n . nicht eindrin- 
gen^ was sich dach in ejn blosses Spiel verwandelt^ jq^ 
fatd der Calcul eintnai vßstgesezt Jst.^^ \ 

Hi^ spricht J^eibni^ ganz ^us^ eigener Erfah- 
rung. , Er hatx^ ^s empfunden i?(i^ viel A^rbeit ihm 
^ewtops M^ithöfiep. kosteten, und doch war es^ 
ihm nicht gelungen, «ie j^p, w^it ip se^n^. (Je Walt 
zu bekoipRien, ..dafs eif g^gen fehlerhafte Anwen* 
diuig^n. 4prpelben; gesichert j[ewesen wäre; . IJni, sie . 
sich, so weit anz^eign^n , daCs er nicht ^nur für 
sich Selbst .£uchj^i3^i)^ Gebrauch davon machep, son».. 
^ri^ ,81^ auch and^tn auf gleiche. Ar^ mi^heü^n.. 
l^nnt^e,- gab. eß kein anderes JV^ittel^ ^s, sie auE, 
eiijjisn Qalcul zu ^hringep^. gegen deaseu Resultate, 
w«^n;^^ einBpjal seine Gründe eingeräumt hatte, 
kßiAQ/W eitere Einyr^du^g Statt fand. Dayein alsoha- 
hßn jrix^Leibni^ns Verdienst z^i, SQ^en, dafs er für 
Mex^tQn^ Methoden einen ^genen, ^nd einen so, 
^quemen Algorithmus .erfand. *^.^ ^ p^mijt wird 

sichten eröfnet, die «ich von einem* äTld^irStäiidpUfitur 
^''i mis <lt«tiiF'i^iir^g)eich^iM''^ardW^^ haben. Ö'^. 

/r. iif. p. 487. '" -'J * 
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iH^il^aHi! kefiivi8^egs.^ Jl^Hauptet, . i^SrjNwtan lux 
cadme: ^AftAhovien . mi)|ii.i^->a^ii einea eigene^h Calcul 
- C|r6indea*ttnd ^eltfaucht -bähe.; , £r ,hi^ue steh viel- 
jottehr ^nianes . «oleh^cn , Ächflia int Jfthr, . 1 666, , *) aber 
laitÄ «u dteiiuiBir Sri¥ttgie^l'4iiche;,^ bediefit., luid alle 
«scgmeiiSi^iej:« ü^- ^y^lißfimzent ^äude gekommen 
wa]»a^!:7fi» ^le '«OQb^ $i9toe gedxatktQ^/W etke ent- 
fiuellite:' keine S^«ar> dalvon» sondern die. ei^ste Probie 
dessielben wiirde, im awj&yten und dritten Bande voiv 
lyaUinns V^exkiexxf: »**) wovon der lezte im Jahr 
x&gg h^n'auskami ^o laj;ige nach der Bekann tmar 
r.chung des Leibniwchin:^ mitgetheilt* Hätte man 
also bey dem Streite um. das Recht auf die Erfin- 
, düng der Infinite^qnajb^echnung nur die Methode 
• von. deoi Algorithnms unterschieden, so würde er 
bald entschieden worden.; oder vielmehr er würde 
•nie entstanden Seyn. Inder'That wehrt sich auch 
in dem vganzen Streite ^ne'^ow immer nur für sei-» 
ne Methoden, ***) und LeiÄwfc für seinen Calcul. ****) 
lieber die weitere Geschichte dieses unrühm- 
liehen Streits lasseh wir desto eher den Vorhang 
fallen, da sie, ohn» weiteren Gewinn für die Wis- 
senschaft, auf beyden Seiten nur Schritte zeigt,' 
die , als Flecken Hienschlicher Schwäche , blos dazu 
dienen könnten, den reinen Eindruck der Gröfse 
zu verderben, den der Anblick dieser Heroen den 
/staunenden Enkeln tfonst gewähren mufs. Leibnizen 
bleibt immer das grofse Verdienst ungeschmälert, 
die Masse der Gemieihgütcr des menschlichen Veir- 
^andes init diesem erhabensten seiner E^rzeugnisie 
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e) Opp. T. iir. p, 481*. 

, (**)L. c, p. 363. vgl. -p'; 459. 
(***). h. c. p. 477. 478. 479. 
(***^) L. c. p. 445. 487. 3oi. 
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ÄieiheMittheilbarkfeit ^€tacft«LSt«, so, dxiSk easnai 
auch selbst' v-ön solchen 'gewauoM VLiid gtwtazVwta^ 
den kann, die blbs ha^ft^^egttln Jtrerfarkncan.itiüs^ 
gen, ohne deren GHlhde- ttU^'irer<%k«nv^) attStUt 
dafs es vorhin fes Pri^at^t^eMhim em«9iJUmdj^ 
gewesen wäre, der, wife'di^^ OtetthjeÜv iÄr.eii|«m un- 
zue'änglicheri Lichte' Wohiietid^' un4''Se)b«tgeiitij|^9am 
wiegle, nichts gab, w^il et^'idhw 'erhielt, oöd nichts 
erhielt, weit ihm riiemarid et^tvaa geMii koftate,' das 
er. nicht schön gehabt 'hHtte j d«r duirch «eine^bfihaJT- 
liche Verschlossenheit' «ein- eigerifed Vaieriaad in die 
Nothwendig^eit sezte, ilber die 'Wichtigsten seiner 
Entdeckungen bey Leibnizi^n Belehrung zu sucheh; 
und der endlich durch viele Jahi?e lang fb^ge^ez- 
teö Bitten kaum dahin zu vermögen war, seipen 
neugierigen Zeitgenossen einen- Abrifs von . dem 
Plane der Welt , den er in seinem* Kopfe tryg , 
vorzulegen, '* - ^^ • 

§. 1 X. Nach dieser Erzählung wird es, nun um 
so weniger überflüssig scheinen,, auch nöcn eine 
gedrängte Darstellung von Nwtons Methode^ und 
seinem Calcul folßren zu lassen, je seltener m^n 
in den mathematischen Lehrbüchern be.&iedigende 
Wachrichren davon findet, ' . ' 

Ntwton geht davon aus, dafs er dve jtetigen 
.Griff sen aus * stetiger Betvegung entsteh eii .lä^stj und 
diese Vorstellutngsaj:t giebt dem. ^^nzen Gange sei- 
ner Untersuphunffen eine eigei^e Richtun^v 

|lr stellt sich nämUch vor, . jede' krumme Li- 
nie werde durch zwey Bewegungen beschrieben, 
deren eine die der Ordinate ist, welche, sich 
selbst parallel, längst der Abs<jis§e fortrückt, die 



C) Opp. T. m. p. i£7. 
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♦Oirdijaate durphriuftrj indjen^ er ^sichjvpp.« d^r.Axje 
^<^dijr von 4em Jliidpw^te , dieser Ordi^t^, ^itferi^t- 
^JPjie.ei^^te dieser Beijvßgjqingep, wiord, zugr Eljeichte- 
oru^g, .der Untersuohmig, für glei.cl>fpi:piig,...die 
rSi\f eyte. .a^r für yeräiwUrJich ajigenotaro^n» . weM 
.sonst die,. Gurve sich ajji eine ger^e. I4ni^ verwau- • 
.^el» .>v,ürd^ , . ._ / 

Ist sie besöhldüWgt, so tvitd die^e Curvfe ge- 
gen lhi'eA«e erhaben, ist sie abet vei-mindfel't , so 
findet däfe" G'egentheil Statt; Für jeden Punkt abet, - 
Tili dem der bewegliche Körper C (Fig. i3.) gelangt 
ist, wird die Geschwindigkeit^ womit ei* feilgst'BG, 
'fort/liefst, oder sich bewegt , und "v^elche Newton 
die Fluxion der Ordinate nennt, nicht dardh' dCn 
Bäum Ec ausgedrückt, 3efn er durchlief, währ enj 
die Ordinate Bb ' durdhlief > sondei*il duirch den 
Bäum Ee,' den fef ttiit der inv^ Punkte- C' er- 
langten Geschwindigkeit durchlatifföft * Wiir'de, 
•wenn solche ohne' Zuwaphs' odet Abnahme erhalten 
würde, ' Denn dieser beschreibende Pnnfet komhit 
nach/c*blo$* vermöge der Beschleunigung' od^r Ver- 
minderung, ,die er wäh¥ehd der 'Zelt etfühft, wel- 
che die "Ordinate braucht , um Bt zu ,dnrchlauffen, 
weil, wenii er nicht beschlkxniget öder aufgehal- 
ten *w Orden wäre, der Raum, den er Würde diu-ch- 
loiFen haben j die Linie Ee gewesen 'seyn würdä*, 
die zwischen der ■ Parallele CE und 'der 'Tangente ^ 
in dem punkte C eingeschlossen ist. 
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Vermittelst dieser, <5rup4sa;je IHlst .aiph die Flur 
xion eiüie^ krummUnic|iten Eläphö eben so leicht 
hestimtneit, Diese ist ^ich} der Jlaum CBbc, um 
welche diese Fläche in d^^x That wächst, sondern 
das. Rechteck BE,' das von der Ordinate mit dc^* 
Fluxion der Abscisse «tn;escHlos5en ..wird. Denn 
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t. B.'V6y eitlem Ehreyec^^ey ^ die Äbaciwc gleidi- 
förmig fliefst, wächst oder ffeefst die Fläche mit 
beschleunigter Bewiegung> Weil die Zahahmto in 
gleichen Zeiten immtr groFser und gröEser Werden* 
Nun ist offenbar, dafs das - kleine Drey eck CEd ver- 
möge dieser Beschleunigung beschrieben wird; Man 
mufs also dieses' wegWerfefn, und. die wahre Ge- 
schwindigkeit der wachsenden Fläche ABc, wenh" sie 
zu diesey Grö&e gelatfagt ist > ist' das Rechteck CBbc. 
.; Was von dem Dreyecke . g^$agt worden ist ^ 
läf^t sich leicht auf krunune Linien .anwenden; 
X)en;inach ist die Fluxion einer jedeiv Fläche das 
Product . der Ordinate in die Fluxion der Abci>3se. 
Die Fluxipipt^ine^ Körpers, ist das Produkt jaus der 
,rhxxion der .^^bscisse. in die , beschreibende Fläche; 
welche z* B* der mit dem Halbmesser BC beschrie- 
oene Kreis seyn wird , wenn der- Körper ein durch , 
Umdrehung der Figur ABC lun AB erzeugter Ke- 
gel o/Jier Konoid ist, 

Dies^ Art> die Zy^iahme der. Figur^a %n, be- 
trachten ^ führt nun auch zu Fluxionen vout Flu- 
Juanen, , und überhaupt zu |*'luxionen höherer Ord- 
nungen^ , DeuA wenn jxn^ sich über der immli- 
chen Axe AB (Fig, a4^ eine Curve, DdD vor-^ 
stellt, deret^ jede Qrdinate sich wie die, -Fluxion 
von BC, odejT wie die 'Geschwindigkeit, welche 
4er besdhreibende Piinct C auf BC hat, verhält , so 
.treten zweyerley Falle, ein, je nachdem diese Ge- 
schwindigkeit gleichförmig, oder ungleichförmig ist* 
Ist sie gleichförmig, so wird ,die Linie DdD der 
Axe parallel, BD hat folglich keine Fluxion, und 
es giebt also , auch keine ir,weyte für die Ordi- 
nate BC« Ist sie aber Ungleichförmig, beschleu- 
nigt oder vermindert, so wird die Ordinate BC 
wachsen oder abnehmen, und mithin wird diese 
Ordinate eine Fluxion haben, welche offenbar die 
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von ihrer ^FluldoÄ eeyn*^ yntä/ 'Ans dieseih Bej^ 
spielfekfnn^mäit sogleich abnfetenen^ -Wfis iiejFltf. 
xionen dei^ til^rigon hpl^firex^ »Ordßuip^je^ «eyen. 
Denn ,we«in jI^dD nicht eincj^^raäej ^^gen di^ A«p 
geneigte" I4^e ist , so wird die Ordinate BD,; selbst 
eine z^eyte J^luxion tbiben^ M^iohe' £9igUcii iBk 
dritte der Ordinate BC seyn wird. Ebenso lassen 
sich aücB' die Fluxiöncri' dct übiigeii hSfcfere^ Ord- 
nungen darsteilen, ^ . ^ V^^ 

$. 12. Für diese Fluxionen bediente sich nuki, 
Newton folgender Charakteristik, Die Flujion ei- 
ner einfachen Gröfse bezeichnA'i er mit einem jiber 
jiij^ G^öfsef geseiten. Puiiktfi;-?, :B,. die. Fj.uxi<)i?i' \r^ 

X mit X. *Wenn man also eine-'^^infachev'Veränderli- 
\che Gröfse hat, wie x, fiio ist-w-^cht) ihre€«luP- 




die Gröfse^ deren Fluxioh sie ist,- x^sey.' 'Ebenso 
i^t die Fluxion von mx, wo m ei^e beständi|[e 

Gröfse bedfeutet, mx. , . / 
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Um die Fluxion ^eij^s P^?oducts . zw^y?r v^än* 
derlichen Gröfsen» wie xy zu finden* stelle man 
sich ein Rechteck AC (F, i5.) vor, dessen Seiten x 
und y seyen. So wie nun gezeigt >v6rdeÄ i^t, daft 
die Fluxion der Fläche eines, Dreyecks , 'wie ABC^ 
blos BE, nicht di^ ganze Fläche BCcb scy , ebenso 
ist es auch leicht ^ zu beweise», dafs die F|uxion <les 
JLecht«cks AC 4ie Summe . de?:, Fluxionen von, BE 

und DFy d. h- yx H- xy sey ; und umgekehrt^ wenn 
iman eine Ftttxion von iü«ser Form hat^ daCs die 
Gröfse , von trelcher sie entstanden ist , xy sey. 
Daraus abier 'l^Tst sich durch die blöfse Analyst und 
#hne unmittelbare' Betrachtung der Gründender' Flu« 
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9fi9fm^ ^ y^JüUtxil&r dieüiir Zu j^n andern' G^öf- 
•eot .v.Qn.wa8 für i^ei^ Form oder. , .Zuaaxnmens^e- 
xx^ikg €i^ immer sejik mögen ^ leicht r herleiten.. *) 

' Namentlich foi^ daraus , jafs'mx *^ x "" die- 
Tluxioh iron x«/iiiird umgekehrt,' dafs die Gröfse, 

X X zu ihrer Fluxion hat , -i- x i'tty* 

I. ., ' • .11.. ... 

j^ ^ Femer folgt daraUa», . ddfe yonVZ die? Huxion 

«ey 
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Ehelich i6t aus eben den Gründen von I- die Flu- 

xion ... ■ ■■ ^^ '.- • ...,,. » .; 

Z* • 

Alle dies? S'dze geltisii a^ch von complexeti Gröfsen. 
Soistz. B.von (a x^)"dieFluxion 2nxx (a'x^ """*• 

Der C&k»d der Fluxionen der* tweyten" Ord- 
nung ist diesen^ g^^z ähnlich. Die Fluxion von x « 
ist x, ,die von y 4st y ; die von y y ist 2 y y , und 

umgekehrt , die Gröfse , zu welcher 2 y y^. als Flu- 

• ■ • » • ' 

jiQhgebön, istyy, , ,, 
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(*) In «o ferne konnte daher NcwtBit richtig b^hau^^ien, 

tjeibnizen seine Metliode mitgetheill zu haben y wenn eir 

*' ' tfchon ihn nirgends etwas von seiner lGhal*aktei-istik liättb 

u . fehen lassen (Opp. T.- III* p. 478. f,) Und in äo lerne 

s ' JLonnte auch Letbni/. helynipten»' d^ geofluetrischa Calcul 

der 'Differenzen > der mit d^* Fhuciomre^hi^tng einerley 

•eyi flfy blos eiu besonnterer Fall des analytischen Calculs 

./ d^r Differenzen überhaupt. (Oj^p. ti III^ p. 468.) ., 
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vt4lRv folg^n^^ jA^2^2»fOi^difng^ znf Bestifim^ng der Tan 

'".'• '-■ > ' .'"i-^ :-^ '• •''•/' rr-sr- ^ «'-■ . ; • .* .-. v:i 
H> - y ofiaMSgf ?^?^ I^fe di^ .W^n^gfe , Meinen T^^^ 

r^a«" Curi^e ger^^ fcmien,..W?4 4i« T.wgeme£iji.h$e 
yeriäng€rur%en «^eyen, kani^,..p^ (Üe^Ent^erpuiig 

. ao ,grofe, ,:?iÄ ,|P5^,, Willi fl:?^W, .«nd . weiwi^F^e 

«ine. Tangente Kinj4fi9^ .P^^M^^t**^' P,> ;^*^ ^E d^r A35« 
'liarÄUel ist, : so .wjird,.CE.,d\^,|'lux^i9n d^r Ab^c^j- 
-#$/ uiad rEp/.di€;.-z«gehöi:ig;j?, I^Jj^xjon der Ordina- 
vte':5ey3i, uuA^^* vorhält aic^ also.jijie Fluxion d«r 

jOxdmm^ HVkAa)t.idey;A\>scis»fi^ wie, dÜe Ordinate z^ 
.&iJb«aag«it^,A;^.«s ist ,, ,,.!,/. , . V 

• • • • • 

' ' ' ' " y : ^ i'' Ä r 't^^ ', welches-' die Grpfte'der Sub- 

■'"*'.;» , > ^. '-^ y ■ '.' * .'..,.... : '• • ' -'5 

tangente ist^ Sucht B^an also aus der Gleichung 

für die Cuwe'den Werthvan y, welches immer 
.leicht istj so erh3J,t man daraus eipen Aufdruck« 

welcher, an die Stelle von y gesezt, auch in den 

5^enner des voiigen AusdrVicks x bringt; Dividirt 

man alsdann Zähler und Nenner durqh x, so bleibt 
für das Verhältnifs der Subtangente zur Abscisse 
ein Ausdruck , jier keine Fluxion inehr enthält , und 
sich also construiren lälSst, .: ' 

5^ 14. In der Folge hat Newfön seine Fluxions^ 
inethode noph. auf eine anderf Varstelltuigsart ge- 
gründet, die um desto merkwürdiger ist, da man 
voh ihr nothi^exidig ausgeheh mufs, wenn fnan- die ., 
■Regeln jener Methode für, alle FäUe der Anwendung 
durch acht geometrische Beweise fethftfertigeh will, 
fr- stellt si^h.näTnlich seine Ei}m:i€>nen als die k%tm 
Verh^nis^ der gleichzeitigen Veränderungen $kW:eye.r 
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von ei ttirider A'hfngigcn Giröfsfih ih>ir/ ffUsi )gelLtn^ 
ke sich z. B. leine CürVe ACt tJFig'.'iS^) mit zfit»y 
Ordinalen BCy be in unbestimmter Entförniaaigy 
. Bb = CE, 80 ^teilen die Seiten CE, Sc die zu- 
''eatiiih^iigeHörigen glglchzeitigeil ^ünähmlen der Ab- 
scisse AB upd der Ordinat(i BC ^VOr. Wenn 6ll?h 
• nun bc der 6C riffieft, so nähert siöh die Secante 
Cd itnnler itiehr tuiÖ' tnelü: ' der Tangente v iftdem sie 
«ich ütn den Piirtkt C'drfehet, undda^tdeine Drey- 
' e^k 'Ctt nähei^t sich* iittfeer meht d^ Aehnlichkeit 
"ihit demjenigeii/^eliheS di« T^n^önte GF «und dfe 
Linien FB, BC ^iiiscWfiessen; Fölglidh ist das Vcr- 
'hälthirs der S6itferi PB,, BC "di6 OrJ^MMf, ^velch^r 
*däs- Verh'altriilfe delr Seiten CEjEfe'si^k beständig 
nähert , und welche eö im Augenblicke, ' da sie ve*- 
.^ph winden , erreicht,, :lJ|n ntih di^sfe&.yerhältnijrs zu 
linden, seze man die Abscisse seyss x, die Ordi- 
nate Verde dürdh eihe Fünttion von x^ Vie x"* a;as- 
gedrückt, und .die Zunahme 'von je ^^bezeiphne man 

mit X, soSvitd', * Wenh ^ich x in k -4-. x yerwandelt, 

>X^ Ä .'- - * ... ■ ■ , .> 

(x+x) = X 4- nx * X -4- ~—x x;*-+- etc. 

Die zusammengehörigen Zunähmen werden sich ^Iso 
verhalten wie 

X zu X -4- nx X -h "^ ■■■" "X '' x* -^-etc.odear 

*9fie 1 tu X -f» nap • . /^Hr ■ ■ .. ■ x . - »x^-etc. 
rölglich wird in dem Augenblicke, da x rts q wird, 

^dieses VerhältniCs ss^ i ; nx pd^if^JCfnx x 

:• ■ - ' ' ■•..'•■'■. 

/ Demnach iß% die Flipcion oder .die verschwjii. 

dende Zunahme von »* rs: axx, die von x* = 3x^x, 
^. a. w. wie obeui 



-• ■ •, 

Da da« JVjwiiälUMß d€ar.;:S«it;^n ^B, 1^^,4$9.^ 
IJi0yeck$ FBC nach Aen Yeysciiie^'i^jaen. Punkten der 

Curve ACc sich ändert« so ändert sich, auch dai' 

• • ■,' ' « . . ..... 

lezte Verh'ältniLs der Zunahmen der Abscisse und 
Otdinate 9 d<itf iqit ih^ t^^eri^y a^t;./ Man fcan^ al- 
so dieses Verhältnis 4uifch,. .4*^ Ordinate ein?r 
Cturye ä,usdrüokm^»v welche., $#lb^t j^iner Z\;ni^hine 
oder Abnahjt)4. fähig, ist», als4ann si|:\d.die Plu^j^nen. 
dieser Ordinaten zweyte Fluxionen) oder Fluxio« 
xien der z^^eyiten'O^HVX^ V r .'^w , ? 

• . • - • ■• - - ' - . ' - • • • i *" . i < 

$. t5. . Yenrgleipht m^«! dtlfse Darstellung^ von 

ifTettr$onr Plu?(ic%srechnimg 1- wobey ich niich> 
hauptsächlich ^an Möntu^lil^ *) gehalten habe»' weil' 
Newton selbst nirgends das ^(j^ze. derselben ^ uiid 
nirgends etwas davon mit solcHcif ^Klarheit gegeben 
hat *«^ mit 'LeilnH74»f Differentialrechnung^ so wird 
irian bald bemerken ), 4iafs beyde nur in Ansehung Att; 
Vorstefllungsart von d,er jj^ntstehung der ausgedehn- 
ten Gröfsen, uicd der Bezeichpung der :.tinendlich 
kleinen G^öDsen sich unterscheiden. Denn sezt'hiah 

farx, y, X, etc. dx^ dy, d*x e;tc. so kommt man'^ 
auf einerley Regeln ^ (pinerley Calcul, einerley. 
l IVaffultate. Indec^^n bli^ f - dxirch Newtons eigene^ 
[ Schuld y- seine Charakteristik, auf die brittischen In- 
seln eingeschränkt 9* während die LHbnizische ifon 
. den Gelehrte!^ aHer ^europäischen Länder angenom« 
men wurde. . - . 

f . ■ 

$. i6. Um' nun 'befuiftlieilen zu körinen, wiW 

Hmp Carnöf^ da tr dea Weg feigen wollte, au£ 

welcheijjl die Er^nder der Infinitesimalrechnung '2U 

I ihrer Erfindung haben ' lloihmen können, denjeni* 

gen gietTO/FeiL hnjhüerii sutif vtelc^^pi S9<e wirklich 4^z\i 
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gfeTtömmensind,' Vergleiche man den von ihm voif- 
gezeiehneten Weg.ScIaritt für Sclpritt itilf Barr<na*g 

Tangentenmethode. ■. . . , 

Um diese Verglcichtihg noch mehr zu erleich-» 
tern'/ und' die Uebereinstimmung heydi^ Methoden 
jfiiöch einleuchtender ift zeigen,- ivoUeA ^fm Barre/»* s* 
Bey spiel' n^ch Ciamofs Methode behäkdtikil ' > 

• «.' .'*'• * '-t r f ' • r ' ' ■ t 



Es sey also (F. ii.) A^tac'ayAP^^x^ PM=3s>r 
60 ist AZ = x — NR , ZN=y -^ MR. 

V N^n hat nian^föi' cüen^ Punkt 'M der Ctirve di^ 

Qlekhung X* ;=; y^ '= | ^ J « , *-j-^ ^voraus folgt 

für den Punct N aber .. r . 

(«.^]>»R) ^. Cy<.JVüV) ^(^-^^^-^^ _ ^-_^a, 

*'■'"'■• - *"" oder \ 

y,^m)^ ^.(y-.HR)* (x..NRf «[aCy..MA>f, 
welches, nach gehöriger Entwickeluhg giebt- 

r X* - 4«*NR q.6?NR*-^4xNRVNä* . 1 . 
t + J'*!!* -ax='yMR •. 2X7*NR +x*MR* + vpcyMRNit ' • 



ft 



4«y«- a«»y MR -fi-.afiMRri 



r t •• 



Wircl von dieser d-leichung die""a's6e'" " 

...1- aV»yMi .r.«X}^N^4^xiro Lj- 4xy%NR ■' 
4-y*I^";'- 2x*flRi«^~'2j^RM^ -4. MR*NR*. 



I* 



\ 



In 'dieser -Gleichung' dind MR, NR %A6i&e 
Hul£s£r5rsett, die m^ ated 'S« klitoy- wie' itiah 
-will, folglich auch so klein sezeri kann, daf^'^f» 
Produkte der einen in die/ aridere u;id die Jböhe- 
ren Potenzen einer jeden gegen die Pactoren oder 
die Wurzelgröften verschwinden. Ist aber dies^ 
«ö können aus det vorigen Gleichung alle öliederj 
welche dergleichen Producte* oder höhere Potenzeii 
von MR tind NR enthalten, weggeworfen wer- 
den j. ohne dafs defs wegen zwischen deii auf tey« 
den Seiten übrigbleibendeti . Gliede^rn eine wahre 
Gleichung Statt zu finden aufhörte. Nimiit'' man' 
ntui diese Veränderung iftit der Vorigeü Gleitchung 
wirklicl^ vor, So erhält niah dai'aus 

-. 4x^NR - 2X^yMR -V^xy -NR «... ii^yMR-; 
oder 4x'NR 4- 2x>MR -J^ axy^NR r=: 2a'yMRj^ 
' und hieraus,' nach gehöriger Reduction,' 

MR 2x3-f-xy* ^ 

S^ diesem: Resultat .,gwau werden, so inüs» 
^#en die Hülfsgröfsen MR, NR daraus weggeschafft 
werden. Nun ist, nach der Figur ^' 

lÜR V'Mk « "ti :' /**^ woraus iolgt . 
NB 'ITB' j .. TP di*y <*. j[*y 

ttlithin TP -täte" ' " , ' '■ " ' ^ > • 

If^sung itiit dem dei^ BUM^üWischeHj 6o wird mau 
i'ast in Versuchung geführt > tu-^ftiftb«»^ -CWr«M( 

bloi über detttA M«thodt Wtfi JfaWPg^l'ftWy C«* 



i 
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^IxriAemy vta'das wit Deiitlichkeit zu entwidcelnji 
, -was der. £]£ndef vieilekht nur duiikel geahndet 
lutte« 'v •-•.'. 

5. 17. Ausser der merkwürdigen Bestättigung 
Velche die genaue Uel)eremstimmuDg mit Barrow\s 
Methode für die Bichtigkeit von Carnofs Darstel* 

1*1*,' • ' ' ' # 

ung der (jründe der Differentialrechnung abgiebt, 

♦erhält sie noch eine andere nicht minder bedeu- 
tende durch ihre eben so genaue IZebereinstim- 
^ung mit den Urtheilen von zwey,der Ersten Ana- 
lysten, unserer Zeit ü^er den nämlichen Gegen« 
ft^nd; nicht • weü diese Ürtheile hier als Zeugnisse 
ein' Moment haben können, sondern, weil jeder 
dieser (Gelehrten ^ von dem andern unabhängig, 
seine/Meynüng mit. Gründen unterstüzt hat, *die 
an sich richtig sind, und mit denen, welche Cor- 
not für seine Behauptung beygebracht hat, auf 
Xins hinaus laufen« 



/ 



Der eine ist Hr> UHuüier welcher sich §. 
LXV^. seiner Preisschrift *J( fdlgendermassen dar- 
über erklärt: *^ 

„B.^y der DifferÄitia|rechnung ^wie ^ie von 
Fonten^Uen und andern* Vöi*getragen worden ist, 
(und in den gewöhnlichen LehrbücherH^fnoch vor- 
getragen wird,) -betrachtet - man dii . Pifferer^tiä- 
le', und folglich auch alle Functionen deirselben, 
als wirkliche Grössen > und ins besc^efe sind di# 
Potenzen dieser Differentiale- eben so gut Gröfsen, 
ajs . die Differentiale selbst, und man kann dieöe 
Potenzen ,in den ^ÄuscBiicJ^en ^dieser Ptoctionenj 



[ wo sie mit dem Aii4itioji3> pdei* Äübtraciti^nszei« 
' ghexx vorkommen j. ^icht » wegla.sieiif . ohne einen 
Fehler. zu LegeheH,>, o4^r wenigstens 4?Ät Verdacht 
' davon zu .einwecken... lyxdesseh läfi^t jp^^^^ hiay^^eit 
Vergleichung zwi^dUcri^ ,dein Diffei*er4i4Leinej^,Gi:Q£se 
mit' dem Differential ihatet Function % nachdem man 
die beyden GliedjejC 4^$, V einhält nis$e§, daS'man zwi* 
sehen denselben v-i^stsfiztjr. durch 4as eüste Jpifferem 
tial dividirt hat* die Potenzen dieses Differentials 
weg, . d» h. (nach dejr Sgra^ihe dergen^uen Wissenschaf- 
ten) man vernichtet diese. Potentien > und folglich 
axjttih^ da^ . Differential der v^erandferlichen Grofse 
s^Jbst^ ji^chdem. maji «s apnfanglich als; eine wirkli* 
che, Grpfße oder .Veränd^jrung betrachtet hatte* 
Und^^lp,ichwphl fahrt map^ auch na<?h dieser Ver» 
ni^cj^t^pg,, |[ioch fqrt, von Öifferentialen oder Ver- 
änd^rungeji i^u reden >^welch/e di^.. veränderliche 
Grcifse ' und • ihre Eonction . erhaltea faaben > waö 
, widfr^pr^che;n,4 is^ ,. , = ' . i . 



■ 



' • Allein f wenn man die bevxlen. Gliedei* dee 
y^rhaltni^^esy yejqhj^s das- der \virklichen und 
gleicti^eitigen Veriin4ei^^JCigen ein^r,. ..vei^änderlicheÄ 
Gröft^ HKid ihrei?. ff undttonatLsdriici^t^. durch die 
yvirJtli^hjß-Ver^dÄrüi^ dieser ^y Gxöh 

0&^ ^im4iJct , $(y ^rha^t nian isum Vard^rgUede die-» 
' s^$) VerhältniiJ&es . 4i^. Einheit > vnd zuxix Hinter- 
i glied^ die Sumnie des Goefficienten. , des Differen- 
tials d(er veränderlichen Grofse ^ in ^em Aitsdru« 
pke d^r .wirklichen Veränderung, welche die Fun- 
4:%iQ^ erhalten hat >. ,Vndv, der Potenzen dieses Dif- 
ierentiajjs ; . und .folglich läuf|: die Operation, der 
y«r;i^chtung 'dieses Differentials, indem man diese 
•Potenziell in diesem Hintergrtmde.rt:: o sezt> dar- 
-ffat bin.äufiy ,dafs na;an das Verhältnifs der ^Einheit * 
•%Ufö.>CIoey^^8|ite,i| 4^ Differentials der yeränderli^ 



,.•>. 
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chch Gröfse in dem Ausdrucke der Veränderung 
ihrer Function betrachtet, als wenn diese verän- 
derliche Gxröfse wirklich eine "Veränderung erlitt ien* 
hätte. Depinachv führen diese ^wey widerspre- 
chenden* Vbräus'sezungen , vermöge ' welcher man 
Ale veräncfe'rliche Gröfse erst* so betrachtet, als ob • 
, «ie eine Veränderung erlitten hätte , und dann <sö, 
als ob sie keine erlitten hätte,' ohne dafs man dies 
zur Absicht hat,' auf die* B*etraehtung der Grande 
des Verhältnisses, welcher diese Veränderungen 
sich tim desto' ihehr nähern, je kleiner sie* sind, 
die sie aber nie erreichen , s6 lange sie n'och wirk- 
liche VerJlndei^ngeri s*ind. Hier bringt der Calcul, 
der sich in die Unrichtigkeit und dds Widerspre- 
chende der Gründe, nach Welchen man ihn einge- 
leitet zu habbn'glaübt , nicht verwickelt, dtön Ana- 
lysten glücklicher Weise auf Hlen rechten Weg, 
und führt ihrf, 'gleichsam- wider seinen Willen, 
zum nämlichen Resultate, wie vrenn er von ^richv- 
tigen und einander nicht cntgegengesezten Grün- 
den 'ausgegangen wäre.' ^Dies ist'j nach meiner 
Meinung; diö richtige und UchtvoUe Theorie (la 
Methaphysi'qüe säine' et lümi'neüJ^^ der ganten Diffe^ 
rentiaVrt^nun^i MaA begeht? dab^y keinen Felile^,^ 
man läfst 'dabey hithts aussäe*' >Ächt,' Weil das, 
was man' dabfey aussfei: Acjit^' zu lassen glaubt, um 
zu den A'tisdrücken zXi gelangfen, welche dcA ßc^ 
genstand davon ausmachen , tiicht blos in Bezie* 
hung auf diese Ausdrücke 'tinvergleichbar, sön* 
dern ^schlechthin und nach der Strenge ei±" o Ist. 
Dit^ser' Calcul, aas seinem Wahren' Gesichtspimkt'e 
betrachtet , hat nicht bfos eine ttiarali«sche und phyi» 
sische Gewifsheit, (welche nichts weiti^r, aU eine 
mathematische "Wahrscheihlichkeir ist,) • wi-e - man 
nach der fehlerhaften Darstellüng> die ;mftn iibr-zu 
bft Von- ihm gegeben hat,* uad Jfacb» 4€a -Autwi* 



9^ 

fStsb^VröisMi , auf Welrhß man ^sich 'stüzt, wenn' 
man dier-Üebereinstimmurig seiner Resiütaie, mit 
den Resultaten solcher Methoden zeigt, die kei- 
'nefti «Zweifel unterworfen sind) leicht glauben könn- 
tcj- «ondern er. hat eine strenge und maihemati- 
^cbe .(Jj^i^ifshpit, dt^. der Gewißheit der einleuchr 
tendsten Säze , . welche die Grundlage ^£X Elemen- 
te unserer Kenntnisse ausmachen, nichts nach- 
giebt* Z.B. 

Wenn di^ veränderliche Gröfse X um die Gröfse 
^X wächjSt,, so wächst ihre n^<^:Potenz um die Gröfse 

• x'^'^^A-x^ -t- etc.^und'das Verhaltnifs rler gleich- 
zeitigen Veränderungen' der Gröfse x und ilxre Flu- 

ixion jj:** ist immer das Verhaltnifs von i : nx "^ -J- 

Dieses Verhaltnifs kann sich' dem, von i : 
mehr nähern j alö jedes gegebene (nicht : angebli- 
che)^ Verhaltnifs 5 aber so lange diese Veränderun- 
gen Statt haben, ist ihr Verhaltnifs nie das von 

1 • nx^\ ', oder, was eben so viel ist, das von 

. Ax. : vc^ Ax} . so lange also Ax die Verände- 

#iing vijn X ist,- 'ist die Ver^derang von x*^ nie- 

xnals'nx "" Ax. Wenn daher die DiiFerentialrech- 
inung n^it' d^r Bestimmung der gleichzeitigen Ver- 
•änderuhgeh der Veränderlichen Gi^öfsen, oder mit 
^er VergleichungVdi'eser Veränderungen sich be- 

^cbaftigte , .und cjie Veränderungen von x vind ^ 

durch ^x und nx'^T^Ax ausgedrückt würden > oder, 
wenn man sagte, das Verhaltnifs dieser gleichzei- 
tigen Veränderungen sey das von.i zu nx"^*j %o 
nvüvd« Una dies« K«chnung \wirkUchen Irrthümera 
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aussczcn, oder wenigstens den VerdiVcM^ davon zor- 

rückiassen. Da, aber die Differentialrechimfifi:..njit 

der' Gränze des • Verhältnisses der glei(:hxdltige3^ 

.Veränderungen einer veräiidierlichen Gröfse wnd 

.ihrer Functionen sich lieschäftig^t:,^ und. der .Expo- 

•nent des GrUnzverhIUtnisseS' von x tind-xiiafch' der 

Strenge nx""^* ist; so hat die Rechnüiig, die zuir 
"Bestimmung di(?^es Exponenten führt, eine voll- 
ständige, und von den willkührlichen, * vierieicht 
'iogar irrigen Gesichtspunkten^ aus * wölcheii' mnn 
ihren Gang betrachtet hat , unabljängig*« G^ifsheit'J*^^ 

Der ander'^ *ist Heur La Orange i Ö'et'' in sei- 
nem neuestetn. Werke *) folgj^ndes Urth^il c!al*ül^¥' 
fällt: „Mir scheint es,, dafs, 4a xnan ]>ey der Dif- 
ferentialrechnung , wie sie gewöhnlich gcbraiicJi^t 
wird, in der That die unendlich kleinen ^DJ^ er ftif 
une\idlich, klein ansrenommedep -Grölsen' «^Ibst l^c- 
trachtet, und berechnet j> die wß>hrß Vheorie-^la. ve— 
ritable metaphysic^ue) dieses Cälculs darin. bestel).<?^ 
dafs< der aus dieser falschen Voraus&ezüaig enjtsprin.- 
gende Irrthum^ durch denjenigen, wieder berich- 
tigt oder aufgt^hoben - wird , welcher . aus dem 
<5ange des Caiculs selbst eiitöteht , nach welchem 
man \>ty der DiÄerentiation Wo« die unendlich klöp- 
nen Gröfsen von einerjiey Ordpu^ig; behä|t* z. fi. 
Wenn man eine Cur ve- als ein Vieleck, vjpn,unendjicj|j 
vielen unendlich kleinen Seiten betrachtet* deren, 
jede verlängert eine Tangente oder y^rye ist., so 
ist klar, dafs man eine, irrige Voraüssezung fnai:?hi^ 
aber dieser Irrthum wird im Verfolge der Rech-^ 
rtung dadjurch berichtiget, dafs man. die' unieridllcK 
kleinen Gröfsen ausser Acht Jäfst. » Dli^s-icSim ^ti^ ' 

■ II I 111.« ■■< • ' ! . - - ^^ 



(*) Theorie des Fonctions AnaJyliqne»> cetl k Paris, 'Y^g^ 
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J^itht durch B^yspiele^ z^gen, aber ©$- möchte Vieb' 
J^icht schwer seyii, eiitexi aii^emeinen Beweis davoa 

5. iS.Jbafs übrigens niemand v6r CfltrTJof die-^' 
se einzig richtige und licht^^olIe Theorie der'Infini- 
tesipidlrechnung wirklich ausgeführt habe,, bedarf 
wohl -keine.» Beweises , da ausser ihm und den bey- 
den zuiezt genannten Analysten noch niemand die 
Idee äavon creliabt hat, die lezteren aber es bey, 
der blossen anzeige derselben bewenden Hessen, 
\xx\A j au5 * Abneigung gegen das Unendliche , die 
vorerwähnte Theorie vielmehr auf axld^re Gründe, 
er eine,.nämlich auf die Lehre von den Gränzen 
er Verhältnisse, der ajidere aiif die Lehre von den 
Func^tionen , zurück ^u führen sich bemuheter. 
Auch wird rt\m eben nicht Ursache 'finden* sich 
sehr zu wundern, - dafs die Abneigung geg^n da» 
ÜuendÜöhe* bey dieseir Getthiteti so weit habere-' 
heu kiJmien, wenn man die h^ö^sttnivpllkommeneni' 
einer ^mathematischen? Wissefiiscbaft gins^ unwürdig 
gen Dätstellungen der ersten Gründe der Infinite^ 
simalrechnung kennt, ^ die nicht blos in den. ersten 
und ältesten Werken eines L'Hc^i^a^, F<mtenellef 
U^olf, sondern selbst noch in dem sonst «ovortref» 
liehen Werke des unsterblichen Etder *) «ich fin? 
den. Hat doch, sogar noch itn Jahre 1784 die mar 
tliematische Klasse i der k6nigL preussisehen Aka^ 
_demie ^ti Berlin, durch die damalige Lage der Wis^ 
senschaft • sich veranlafsfft gesehej», die eüropäi«» 
scben Mathematiker durch einen änsf H^iiichen Frei^ 
einzuladen, in einer eigenen 'Abhaotdlung, tai %eii 
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' (*) Matf v6i-glM<ihe darüber die 4ieffendeti'Briniiciatigeiid«oi 

Hrn. Vfimher 5.LXVIf. seiner Preisschrife, nnddieleliri 

• reidieii Btift«irkiiiige*i dts sei; Kumuti (Midi. Abhandlung 
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gen , ufie aus einer widersfrethcnien VorMutusMjmg $^ 
viele wahren Säze haben h&nnm hergeleitet^ w€rden\ 
und ein sicheres^ klares'^ mit einem, IVortej itiAhfhaß 
fnathematuches Princip m^ugepen , A(H ' sich ^^ ^^ 
Stelle des Umndlichev^ se%en Hesse , ohne die HsHer ver^ 
mittelst desselben behandelten Untersuchungen zu sehr 
Zik erschweren, oder in die hänge zu ziehen'^ Ja 
man wird begreifen, wie, bey Männern . denen die 
Aufnahme der Wissenschaft am *Her*^en liegt;, jenp 
Abneigung gegen das ,Unei)dlich.e in einen dauern- 
den lläfs habe i^bergehen ^können, wenn man , den 
• Unfug ausleh^J den jtn den neuesten Zeiten be- 
' kannte Schriftsteller sogar in der Erementargeome'- 
tri^ mit den- Begriffen ctes unendlicli Grofsen und 
unendlich Kleinen getriebeji , und bemerkt, wie 
■ sehr sie dadurch die^e Wissenschaft verunstaltet 
und ihre^ wesentlichsten, Vorzüge beraubt habei;. ^ 

Hm, UHuilier% ' Preisaehrift beschäftigt sich 
hauptsächlich mit dem - zweyten Theilfe dear vorer- 
wähnten Preisfrage^ und fertigt den 6r«tea in dem 
Einzigen oben bey^^br^ichten Paragraphen «b, welr 
eher in der 1795 erschierönen umgearbeiteten la- 
teinischen Au«gabfe auch noch Weggeschnitten wor*» 
den i'St^> Carnot hingegen f »i*-^ Von dem ich übri- 
gens tiicht wreifa^ ob ihm »jenta Preisfrage bejiannt 
worden sey — widmiet dem ersten Theile sein« 
ganze' Abhandlung,' 'ohne-sich. auf den zweyten 
besonders ein^ulasßen, »?eid erj njjch. defm Re^uU 
täte, wozu ihn . $€ine Bjeantwortüng dea ersten 
Theila. führte > den zweyiejn als überflüssig «anse- 
hen muffte. ,Eaf. zeigt- ^da^her, ' dafs wir cfine5 Sur-^ 
,iH>gats für die richtig vfers tändenen.. Gründe, jder. Inr 
finitesi3aialr^hi¥ung;-g^ir.iucht bedürfen*,. ^ unti dafs 
ea^ füx! ^Ij^ Wjis^n«<?haft gaar nicht ?8iutriglich,rseyn 
wü3f4e|..;. wenn, pi^a.-i die von melwerÄh: -neueren 
Analysten, und am nachdrücklichstieh ^vDn JEIrn* 



1 "•■' ■"■■,. ' ^ ^ ' 

JJ.UuiUtfh zu ^i.^seni Behufe empfohlene Grlinzen- 
f .methode dazu mach^J^^ und. das Unendliche au^ 
[ Aet jM-atliematik .schlechterdings verbi^nnen- wollte. , 

1- §. IQ. Was nua.-die&en.Punkt;betrift,.:jso.mufs 

I* ich gestehen, dafs, so sehr ich auch davon über* 

I 'zeugt M«, däfs-die Wissßnschaft Sehr viel dadurch 
gcwoiineii haben würde, wenn sie gleich Anfange 
a*uF kiie,,G]rän2!enlehi*e'*wäre gegi^iin'det worden;- und 
so . gerne I icji Hrn. UHuilier's Meinung beitrete, 
. dafs ,<Jem Anfänger' immer sehr viel dadurch er- 
leichtert werde, wenn sie ihm zuerst nach die- 
»er Methode/ vorgetrageo wird, weil, doch die Be- 
crifFe des unendlich Großen und unendlich Kleinen 
uiiläugbär so viele Behutsarnkeit erfordern , \venn 
nian nicht dadurch «»irrigen und widerspri?chen- 

t ,ien Säzen. geführt werden soll, ioh .doch glaube,^ 
dafs diese Absicht nicht durch die;von Hrn;\I,«!Hi«- 

\ Wer ge„w;ählte , auf : die Vergleichun^ der hptnolo- 
"^'eii Glieder, der Verhältnisse gekündete, ^ome^ 

i frische^ sondern vielmehr allein düijch die auf die 
BetrachtuiTig/der "Expopeiiten der Verhältnisse ge- 

; gründete Äffefew^*iicÄ€i Darstellung der Gränzeiime* 
ihode i'u erreichen stehe, weil, jener >Veg .durch 
die damit verbundene ertfeüdende Weitschweifigkeit 
undj ihren .unzerirfnnlichßU' Begleiter, deti Man- 
gel an Evidenz ,, für dpn A^nfäng^ gar zu abschre- 
ckend ist. *) Auf der andern S^ite aber sehe ich, 
nachdem wir nun eine völlig befriedigende Dar- 
Stellung der Gründe der Infinitesimalrechnung hal- 
ben, auch nicht öin^ warum wir eben gegen iate 
Unendliche so^strenge seyn sollten, wie die Hei- 



(*) Ntchdem dies schon einige Monate geschrieben wä^, 
, hatre ich das VergnUgen, zu finden > dafs der Rec€usekt 

:• von IIjL'u; :J[»*H«ii/fr.V Weike iij dev A. lav^Z. i7q8.' No. 17. 
r -p.. i3a, ^aufsp |i^«e)i>^9*, IVIeijiuyg ,sey. 
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ttn LTIiiilit^r' und La Grapse wollen, und die Ab- 
sicht der Berlinischen Akademie bey Bekaniitnia^ 
chiing der mehre^rwähnten Preisfrage vom Jahre 



»• • 



§, 20, Vielmehi' dünkt mich, wie die^ Sachen^ 
Jez^ stehen I Messe aich eine genugihuendcj Apolo- 
gie d^sst^ben /leicht aus folgenden Gründen führen: 

« • 

I, Die Thegrie des Unendlichen beruhet nicht 
auf dunkeln, unbßstimmten und unmathemati*<jhen 
sondern auf deutlichen, richtigen und' so genau 
bestimraten Begriffen ^ als md^xx dies sonst bey den 

niatheuiatischen gewohnt ist, . ' 

-" ■ ' . ' . ' 

Um dieseo Saz zu rechtfertigen, scze ich zu 
dem, was in C<w«cf5 Abhandlupg dafür gesagt ist, 
noch folgendes hinzu i" / 

,Man braucht, um dieses behaupten zu Jkön- 
neni sich nur an folgende Begriffe '?tu halten; 

Eine Gröfee heifst umndfich gro/i, wenn «ie 
eines in« Unendlich fortgehenden Wachsthums fä* 
hig ist , und man (durch eine Fiction) ihre Zu- 
nahmen als wirilüh %u Ende gebracht y und sie wt 
allen dimn Zunahmen als darltellbar sich gedenkt, 

, Z, B, ein- IC^reis von einem \!^nendlichen Halb- 

mess*Qr, ■ * ;- ' • ' 

■ . ■ ■ ' ■ 

Eine Grörse heifst i^mndUch klein j wenn •sie 
;,ttn^5^ iJ^« Unendliche fortgej^enden Verminderung 
Jäjiig ist, und man (dur<:h eine Fiction) ihr^ Ab-» 
nahmen als wirklich' %u Ende gebracht^. J\^i, sie 
, ohne aih diese Jinaihnj^m 4^ darjpellb^r sieh j^e-^ 
denkt, 

Z^, E, ein Bruch den man in einer fallenden 
unendlichen Reihe f übt da^ l^zte Glied -annin«nt. 



Di* alten Metaphysiken labeii sehr' rioh^ 
^tfHiie öäex katigbremaHsch^^'lJiienä&che (Iii&mtvm 
i^üy von dem pottntialen öder j^/nht^t^^^tnatiscU» 
Wnen^lictien (Inlinitunji potenUd) tmter«chied«nj, 
•üKd unter detti ersteren da»' verstanden, 'waa wirk- 
lidi' Unendlichkeit in sich- hat, unter dem lezte- 
■rek a¥er das, wA« zwar, nicht wirklich uneittBichf 

^ aber doch eines ins Unendliche , d, k* ohlae \End^ 
fortgehenden Wachsthums fähig isjt, *) Philoso- 
'phirende Mathematiker haben diese wohl^grün- 
dete Distlnction aufgenommen, aus derselben. diß 
richtige Folge hergeleitet, da6 den Größen, n^jc 
Potentiale Unendlichkeit zukommen könne, *^) 
und- sich dadurch vor den IrrlhUmem xmd' Wideif* 
Sprüchen verwahrt,, die Hr. L^*HüiUer §. §. LXl; ff. 
" seiner Preisschiifl: an UHopitaty Föntwelkn^ Eur 

"- Um u'nd andern rügt .****) • : ' . , 

(*) S. Cb««v/«i,Lexicön Philospph, LjBovard, jyi^. Art,. In- 

iinituin. 

' • ' •• , • "^ ' ' ■, » , ^ . ' 

- (**) S' Kufftii Disseitfttio. d^Infi^ito Mnhemfiuco, j.rXVI. 

• P' ^^ , * r , 

(*♦*) Es wal' daher eine Ungerechtigk^l 4i« der »el, ^ß^stm 
an der Metajphysik begieng, wenn er (Mat}i^ Abh, I. 
p/ii2.) sagte: ,,Aufklarungen in der Mathematik, weU 

' • ehe wir der Metaphysik eu danken Hutten, sind mii' gar 
nicht bekannt^* Und ei* h'ätt« daHibcrr von den bereits an^ 
gefahrten Scbiiftstellcrn, xxoc^ nidhr aber vq% FUucquet 
(Methodus TractandiXnfinita in Mittbematik. Berol. 1748/ 
J{, XVni, - XXVm, und Expösjriones Pbü, Theor. 
Stattg. 1782^ J$; 73-95. und von FFd/fen' (Onrol.'P. IL 
«ect, 11. Cap..HI. besonders' J^. 8o5. 8ij5; &4,) eines an- 

' ^ dern* bdüeblt wi?rden köi/neh'. Hättft Walf die'jj. 796 -824 
di^s^s- ^UpiteH bey • seiner Andysis Infinitorum zum \7ruh. 

•' • ' ' delegi^ Wollen^' so ^irdc sie ^Mis ein«gan* and^e Ge- 
nalt ' bekommen habens Wahrsdx^inMcil liielc HA, blo« 
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Und die» ist^ei^aide dieielbige Distiaetioft, auf, ' 
»welche auch Hr. L'HuiU^ (S- X-XVI. Anmerk. a. 
deiner Erei^sohkift)j «bringt, wo er für das potexik- 
tiale UBendliche d»5 Wort infinibk und für d^j 
-actuale da& Wart? #»j5nf vorschlägt, und «agt, dag 
erate scheine ihm .die' i<«(AigA#& ^ '4{fe Begränzung 
m^sxmchUessiny dt^ lezte aber ien Ztfit^nd des Un^t 
•hegränz^nym zu bezeichnen. 

Au«, den vorhdn angegebenen B^ftgtiffen det 
unendlich Grofeen tuid unendlich Kieinen- folgt 
'ifiochwendig der ^Gruildsaz , dafs das Unendliche in 
'allen B.echnungen' Vernältaiissen und Proportionen, 
ißfo es vorkommt V nhkt unter der Form, des Unend- 
Uch^ity sondern blös \j^nter dir Form des EndHcJiep 
vorkomtne,: und folglich auch nur «» so ferne, allein 
den arithmetischen Operationen unterworfen ^er- 
den könne. Und wer .jene Begriffe und dieseÄ 
Grun^saz sich immer gegenwärtig erhalt , *der wird 
glücklich über alle Schwierigkeiten hinwegkommen, 
wodurch bey dem gewöhnlichen Vortrage der Grün- 
de der Infihitesifnahrechnung der Fleifs des Anfän- 
gers nur zu oft aufgebalten und nicht selten ganz 
,*^urück geschröcfct wird/ , : ^ 



s<ia bekanntes Btstvebefi, ^e mathematischen Wissen« 
«chjiften, sa 1/eicht nud gemein fafblicli, al^ möglich su 
maoiMn, d« von. zurück, und bestimnite ihn im Vertrauen* 
auf die untiiigUcHe Kichtigkeit der Resultate , über die 
den Principien anklebende Geschwindigkeiten sieb bin- 
weg 9U se^en ; ein NVeg , den um seiner Bequemlichkeit 
willen, seine meisten Nacbfolsorr bis auf die. neuesten Zei^» 
fen eing9$€)^«gen biiben. Man vergleiche «« B« De /« 
CckiXU Le^ousi JElem^ntaircs d^ üyiiftbemati^ües. Paris I778. 
^773. imd.fFo/jfj 0em. ^\f^ T''T* Cpmm. de Stud. 
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"VVeiiÄ ». B. dx mit dy vergiichen^wirij"«» 
wird i^di^e Vergieichung »icbt aneesteUt in: Ajascf^ 
hung deXi absoluten. Grtifsiey die diesen EleaaoreQisei:^ 
9kn sich zukommen mag, sondern ledi^icü. i;i An- 
sehung jder EntstehurigSccrt der Integralff¥Ö£&ea in 
«inerley T*iguar. . Sie werden, ' wio daei Ahtmsiefi? 
ausdrückten^ BjOT .iti sensn cmnposito, nidit id 
«ensu divido miteinander •'^erglicheny d. h: dx ^nd 
dy -werd«*n feloa- als in' tinem Dritten verhündea 

betrachtet, urtd man sollte deKwegen t^ eigentlich, 

inimer als .ein einziges U3f>the:^bare« Zeichen ^r xvitaf 
' li9b als da^ Reichen 4e8 E^pojjen^gn d^s (Jränzyer-^ 
hältnisses der . gleichzeitige|:|i ye^äfEic^e^riing^n df 3^ 
Grqfsen y und x ansehen und «bebandeliii wi^ auch 
Hr, UHuilier (§. 04. der zweyten; Aufgabe ^ejnei^ 
"Pveisschrift) ausdrücklich verlangt und durch seiÄ 
ganzes Wörk beständig beobadHfetV Vemattet'maii 
sich aber, wie dies tisher gewöhnlich war, und 
durch die Erfahrung als zulässig bewährt ist, die 
beyden Thefle dieses Zeichens zu trennen, und «, 

B- aus der Gleichung —- ==; a herzuleiten dy =3= ad^, 

80, mufs ipian nie vergessen, dafs das eir^zelne ^K\ 

uild dy JXVQC als Theil em^ Zgichep« .-* Sinn«' und 

JUt sich einen blbs abgeleiteten Bpchnungssinn -hät^ 
dem im Bezeichneten nichts •«nWpu^ichti Oenn ma]i| 
kann nicht sagelq^ dieses Element sey gröfser oder 
kleiner, .als em anderes Elementes, wenn die Lime». 
zu welcher die Eleijiente geh6:5:|9n, an sich be- 
trachtet wird. Da man aber bey den Ctgrven auf 
die Art der Veränderungen ihrer Cbordfnaten iu 
sehen ' hat , ' ii'nd die Elemente' " der Coördii " 
iii Beziehung auf die Curve ei»e#ley- 

- ben , mü3-s«p. ,i wie» die. »Coordi^i^tren :$!^lhst, »o .fin- 
den auch bey jeß^n.so g^> • wiecbey ;^e4«fi)?-geo- 
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metriichr P«ppoftimien ; Statt , weil * dat Uneriaiichc 
kl allen Ausdrücken iintcr der J^orm des* Endlichen 
▼orkommt. Man vergieicht also nicht ein Unendi- 
liebes ) als Solches , mit eijfvem andern- Unendlichem^ 
als solchen^ sondern eine Gxöbtf welche die An 
dieser oder jener Veränderung ausdrückt^ mit einev 
Gröüse f • welche eme andere Art < der Veränderung 
ausdrückt» So werden bey der Barrotmschen Taiy* 
gentehmethode an die Stelle ' der unendlich klmnen 
Groüien die ihnen proportionirte , endliche &;6fsei^ 
gesezt, und man erhält den Werth der Subtangen- 
te in lauter' endlichen oder bestirtunbaren Größen» 
Und ebenso wird in allen T^äjlen das Unendliche* 
auf die Form des Endlichen gebracht» . 

Aus, diesem Gesichtspunkte» betraTcbtel ist alsp 
die Infinitesimalrechnung nichts anders , als eine Anr 
Wendung des fruchtbaren Reductionsgrundsaties y wo- 
von IVolf in allen seineiji W^^rken so i^üzlichen Ge- 
brauch, gemacht hat ; (*) und mich dünkt iiese Vor- 
stelluhgsart scbliiesse sich recht gut an Carnofs Darw 
Stellung an, . ^ 

II. Die Theorie des Unendlichen führt nicht auf 
neynähe Wahre, sonde!*n auf ganz genaue Resultate. 

' Dies ist von Hrn. ÜHuiUer in dem oben bey- 
geblrachten Paragraphen kurs; und. in Car^o*'/ Ab-, 
kandlung ausführlich' gezeigt« 

III. Sie leistet solches -auf einem viel kürzeren 
und einfacheren Wege , als die übrigen JVlethoden, 
^e mah an ihre SteÖe sezen wollte, 

. . Auch diesem hat Carnot äfehr befriedigend ge- 
^gt, |Und Hrn, VHuiUßrs ^g^xiz€% Werk kann, als 

"'^*| W. «; ÄirUber besonders ^f(/ff H^tip PrÄclcci. cd. 2} 
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vatrdßiui i ^^^ d^^ ich iiQc}%:mfittfX^ an^^fül^rftt fi||r 
-überüüasig' halte. **)' ., , , i. ,., -. , 

IV. Wenn auch das leztere ^ich ' gerade um- 
gekehrt verkieke, so wurde sie dpch deh übtigett 
""Methoden schon deswegen i^orzüziehen seyn,'weif, 
wenn "vvu*' -sie' auch aus 'allen uns ern "Rechnungeh 
verbannen wollten, wir sie doch auS 'der'Nan^ir. 
glicht verbannen können, sondeYJHh auf «4« suuriMk» 
komrnen .mjissen, so bald wir lyisere Bechnungeii 
auf Gec ensViinde der Natur anwenden wollen. _ ' 

Wir' »w^rdeh' fiämÜ«h' Äberalt ftuf die R«cKnung 
des UnenÄHchtin geführt,' tm wit stetige VejPände? 
ä'uttffGh ^tt firscheiT^uneeil* ax^ehtti^ müßs«. ' Nun 
hat aber dil^ neuere ^ Philosophie aus d^t* Eihrich* 
iilng unserer Sinnlichkeit bewiesen, däfs Sie 1g^txze\ 
Inaterielle Matur d. H/^der Innbegritf aller Ei^chei- ' 
nungen i) ihrer anschaulichen AusrfehnüiigV ^} ih- 
rer Intensität der Empfindung, 3) aller ihrer Ver- 
änderungen nach dem Ge$eze~ der Stetigkeit unter- 
worfen sey; folglich ist die Fiction der unend- , 
liehen Gröfsen wirklich dieJTxpöthese der Natur, 
von welcher wir ausgehen müssen ^ sobald wiy un- 
seMe Bechnung der Natur anpassen, oder auf sie 
anwenden wollen. Eine Menge von Beyspielen da«, 
von enthalt die höhere Mechanik und Dynamik und 
überhaupt jede Anwendung der höheren Mathema- 
tik auf die Natur, N\ir mufs man dtibey nie ver*» 
gessen, dal^ ajle Besultate, die man aus einem , 
nach diesen VorausseziJingen eingeleiteten» ' Caicul 
gefunden hat, in der tropischen Bechnungssprache 
ausgedrückt seyen, und erst in die eigentliche Wort- 
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^*) "Man vergleiche darüber La Qrghii Theorie dei Fonct. Anil 
p. 4* p« ^•" 
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%|rrftcfli%'*fib^ezt w^r^h müssen >e6« mioi Anwen- 
"Viüng^n^ davon machen ""v^il^. Oennso baid man di<g- 
«es verabsäumt, ist man keinen Augenblick ' mehr 
^^chejrvoy. Ausschweifungen i-n. die Sphäre v^^;wand- 
ter Begriffe , und Spielereyen der Phantasie, die 
alle Deutlichlicfikeit der Erkenntiiifs zerstören, und 
die ganze Wissenschaft . mit dem Schleyer des Ge- 
heimnisses umhiUlen. *) . / 

' (^f) Dies ist seihst Xeibntzen mekr, als einmal, begegnet; z. 

B. Opp. T. Wl. p. io5. wo er sagt: y,Eiie Betrachtung ^s 

. f |Ja«gdlii}l\e4/^uU.lM»](''^i|^ m^ifiten WirLii^igeii der l^Tatur 

' vollkommen f damit »U ihr «n, Urheber desto .besser darstel- 

.• j^ len-Jk^nn.<< i^f^.l* c. p, 3f>2, . »^Di« Infinitesimalrej^hiuing , 

, , ,||ar.n|an, h4Hi»ts'il.cUUph bey Anwendung der Mathematik 

,, ^ai\f,die Pl^ysik nöthig, .weil in den Wirkungen der Natju* 

. d^K Charakti^r ihres Uli endlichen Urhebers gewöhnlich auftr 
(g^edrUckc ist.** ^. - 

' r ^ ■ 
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Druckfehlet und Ferhe^s^rüngen. 
. y o.rr ed:e,. . 

S..L Z. 4 *f^^' Reflections lese man^Refi[e*xion«. * 
Jll, z, 2 ist das Wort in wes;iustr^ic}ien, 

- .T(n. z. 5 8t. Direktor 1. m. Direcior. 
' - IX. z. % st. gsttzes L m. ganzes. 

,. XIV- z« ö si; di^en» 1. m, diesen. 
Ebcnd. z. 12 v. u. st. seye 1. m. seyn. • 

S, XV. z. 3 y. u. ist rfach dcÄi Wort fixe st. des Puncta «m 
Comma ztt sezen. . 

* XIX, z. 1 V. u, und so oft dies Wort in der Folge noclj vor- 

kommt , ist st. Scliiir - Eisen zu lesen Spliiir -Kseri. 

- XXIV. 'z..i2. und so oft die^ Wort Inder Folge vorkommt, ist 

«t, Galimäthiaszn. lesen : G^Uimatthias, \ 

BbendL st. kUufig. 1. m. häufig. ' ' m 

Ebend. z.. 8 v. u^ «|, bezeichnenderm 1. m. bezeichnentfern; 
S. XXVI. z. Qv. ü. st. hofte 1. m. hoffte. ' 

- XXVII. z. 2 V. u. St. Publikums 1. m. Public^n^is; 
-r XXVIII. z. 14 V. u. st. zweite 1. ra. zWevte. 

^ XXIX. ?. Ö^ V. u. «t, welcikcn 1. m. 'welchem. 
-XXXIII; i. 9 V. u. St. Vorhin bestimmten'!, m, 
• beistimmten. 

- XXXVI. z. 3 v.u. 8t. ür.h«ileöl. m. Urtheilen. 

- XXXIX. z. 4 St. yoriiannten 1.- man vorgenannten. 

- XWII. z. 5 st. Devotionsbezeugunff L; m, Devotionsb^zeignng. 
--i^LiV.z. 6 sr. urbanes 1. m, urb^neres, ,. ^ 

^ XI- VI. z. 6 V. u, st. dßjx ex seinen Freuud 1. m. dcsspn preu^d 
' ■ ' Er sich > ' 

3b«nd. z. 2 V. 1^. St. miifste 1. m, niufste* 
.3,' L, z. Qst. en 1. une. , *....♦, 

••LI. a. 3» St. und^ 1798, I. m. 1-798 ttnd,:. ^ 

* LVI. zi.*' 6v.«u, ist» der Strich nach dem Worte; iofe auszulö- 

schen , uifd voi' das Wort : deisii, zu sezen. 
Eb^nd. z; 5 V. TU. und^n der Folge liberal stp Maase Uni. Maafse. 
^. LVIII. z. 8. 5t, oldenilichen 1. man ordentlichem.! 

• ^ Abhandlung. 

S. i. z. 6: W. KäLtdrgescliichtö 1. iti. Naturgeseze. Ebend. z. i3 

und in der Folge überall, ist Jt. Gi'ösen zu lesen Gröfseri. S* 2. «• 

9«t.gegrühdet, 1. m. ergründet. S. 4 z. 5. v. u. st. TP. MP. 1. m. 

TP;MP. ,Ehß^d. Z.IY. u. st.(x,tM0)2l.m..(xt^M0)a. S.5i. 

' ' ' ' 2- ■' • ' — ■ 

9. T»nd z. 17 V, u. st, 53^ 1. m. J^ S. 7, z. 6 st; Nalirungsme^ 

thode I.' ra, NUlierungsmethode. Ebend. «. 9, v. 4. st. rechnen L 

-m. nehmen. ,5. ä" z. ö st. ein 1. jti. eine. S. 10 Z. 8. st, haben 1. 

xin. habe. Ebenct. z. 9 st; um 1. m, und. Bbend, -z. 6 v, ü. st. Irr- 

shübier I. m. Irrthümer. S., 11 z. 1 v. u. st. ^en 1. m; die. S. i5 

z. 1$ st.l^inien 1, m. Linie« Ebend. zi.i3 v. u. st. Aufgabe 1. m. 



f I 



IT. n, 8t. Aufß;abenl* m. Coefriolenteij» S. s8..z. 16. s\>, Act L in. 
die. Ebena. Z/ 15 v. u. 5t. dei;i 1. ^m, der. S: 52 z^ 12 st. b^-, 
»timmtere 1. m. bestimmte. S. 33 2. 3. 8t.iedenl-. m.ieder/ 

TP ^ ' TP . ' - 

S. 56 z. ty V.' u. St. ^-.p 1. m. rrp S.. 40 z. 6 8t. Einwendung 1. m; 

Einwendungen. Ebcnd. z. i5v. «► st. einfache 1. mj" eiiifaclicre. 
Ebend. z. 14 y. u. *t. unbestimmte Analytik l. m. Mietkode de%' 
Unbestimmten .Coefiici^iten. S. 42 z., ;ix; Ut derPanct u^cH ZS 
auszulgselifin.'' S. 44 z. 4 ist nach y ein Corama zu sez^n. S. ^5 z, ' 
6 und in der Folge überall, wo das' Zeichen in dieser Bedeutung 
vorkommt, ist st. des S aus dem'grofsen Alphabethe^ das langet ; 
des kleinen Alpjiabeths zu'sezen. ^ Ebend. z, 8, 4 "• 3. v.u. ist sL 
de^ grpfsen^Z aas kleine t zu sezen. Das neml. gilt auch von S.'4j6 
z,2 0^. Desgl. von S. 48 z. 4. Ebend. z. i5st. sdx 1. m. fdx«- 
S. 49 z. 12 3 ist wieder st. des grofsen-Z das klr z zu seien.. 
Ebend. 1k. 14 ,st. Hauptredeln 1. m. Hauptr^geln. Ebend. z. 1 v,. 
11. st. anhere 1. m. nähere. S. 56 z. 4. v.' u: ist »ach dem Wofte 
man , ein^uschalteu das Wort : so. • 

. Z US ä z e; , . 

S. 60 «. 1,9 «t. bey der 1. m. beyder, als ein Wort* Ebend« . 
JR. 21 3t. J^önnen, J. m. könne. S. 61 z. 16 St. einen I. m« einem. . 
S. 6^ z. g st, indirekten 1. m. indirecten. S. 63 Ziji st^bestheht 1. m, - 
besteht. Ebend. z. J2V. u< istnacK d^m WolUe : -zog, das Wort: , 
dis einzusphalteu. S. 64z. 4. st. Vermuthungeni. m. Vorstellun- . 
gen. S165. z. 12 und i5v. u.sf. des Carte s*s i. m.Des.Cartes's. . 
8^67 z. 1 uua 3 V, u* wie' aucdi S, 68 z. 5 und ^lo ist^st. des gifos- , 
sen Z das kleine z. zu scAöri» S. 76 z# 3 v* u» st. Clemens i.Tin^. 
Ciemm*»» S« 86 z, 7 st» wäre 1. m. war. S. 90 z. 7 sti dfa.grofe- 
$eu Z das kleine z, zu sezen. Sy 96 z. 5 v. lu st. B.ergl.eicli|:i.m* ' 
Vergl ei cht» S , 97 z. 5 y . u, s t, Hinterer unde i, m . HintergÜede« S» . 
'98 z^ 5 V. n. 5t. maralischel. ^m* morafische» S. 99 z, .14 j5 st, iJiire - 
rhixion i.rfl. ilnrer Functiow^ S* 100 z, 6v. u^stk odeir 1. m. der» 
ö. 104 z. 14 v.ru. St. ITnertdlich 1. m. Unendliche. S, io5. z. a.y» • 
II. St. MathemMik 1. m. Metaphysicis. S» io6^z.r7.v. u. sj:. Ge-. 
schwindigkeiteii U «»♦ Scüwierigkeiten» S. 109 z. 16 v. .a. st. al- 
ler ijurer ,"^1. m. allen ihren*' Ebend. z. ii v« u* st. Rechnung I, 
lu .. R^hntuigen« 3« 1 1 o z« 4*«^^^» Ausschw eiüing^ J«. Ai>schwei- 
lune;en« , :. . 



Nachtrag: 



1 r 



luder in äer .Vowede S. XXlX ff.g^fiüirtcn'Vertheidigmig 
isdrucks ; hölzernes .Sc li'iir r B^ s e n. kann ich nochnin- 



4- Zi 
de« Ausdrucks 

wisEzen , dafs Hr. Höfprediger 6 dh alz. in itbnigsbefg" iii seiner } 
PxStfuug der K|.nxischen Critik der reinen 'Yernuufc>eben dieses 
Ausdrucks, gegen Hrn. Prof. Brhstberger sich bedient habe» ' 
Und dpchist der Ton des Hrn 

ten } selbst da, wo er es mit w 

nern zuthunhat, in Absiclitaur Anständigkeit und Ui'baAiitÜt all-' 
^t;nieiiuals musterhaft aneAaiint und geruhnlt 'Wolden 1 



rn.Schulzin seinen pöleniischenÖcHrif- ' 
lit unwni;digen und Ver'achtlfcliÄn Gög-« ' 
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Ccrr^rio/^^ ^^cio .1. 
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